
Nachhaltigkeit – schaffen wir das, erschaffen wir was?
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Nachhaltigkeit ist in aller Munde – zurecht. Denn die ökologischen, sozialen 
und ökonomischen Krisen unserer Zeit verschärfen die ungleiche Verteilung 
von Ressourcen und Chancen massiv. Sie zeigen, dass politische ebenso 
wie persönliche Entscheidungen Auswirkungen auf Andere haben. Und dies 
eben nicht nur unmittelbar im lokalen Umfeld und nicht nur im Hier und Jetzt, 
sondern vielmehr weltweit und für alle nachfolgenden Generationen. Das 
macht die UN-Agenda 2030 und die Sustainable Development Goals (SDGs) 
so wichtig: Sie fordern ein politisches Handeln der Weltgemeinschaft, um ein 
nachhaltig gerechtes Leben aller und kommender Generationen auf unserem 
Planeten zu ermöglichen. 

Kulturelle Bildung kann in diesem Prozess eine wichtige Rolle auf unter-
schiedlichen Ebenen einnehmen. Sie kann sich selbst kritisch reflektieren 
und nachhaltiger aufstellen, sie kann in ihrer Anwaltschaft für Kinder und 
Jugendliche für mehr Nachhaltigkeit eintreten. Sie kann aber auch Freiraum 
bieten, sich künstlerisch mit den SDGs auseinanderzusetzen, hierzu eigene 
Haltungen und Ideen der Umsetzung zu entwickeln. 

Denn: Auch wenn die SDGs klar formuliert wurden – ihre Umsetzung ist 
ein gesellschaftlicher Aushandlungsprozess und zu allererst eine Suchbe-
wegung, auf die wir Sie in dieser Ausgabe von kubi – Magazin für Kulturelle 
Bildung mitnehmen, verbunden mit vielen offenen Fragen: Inwiefern sind die 
SDGs ein kultureller Transformationsprozess? Wie lässt sich die immer noch 
stark ökologische Perspektive auf die SDGs erweitern und differenzieren? Wie 
klar sind eigentlich Begrifflichkeiten und Konzepte am Schnittfeld der Bildung 
für nachhaltige Entwicklung und der Kulturellen Bildung? Und in welchem 
Zusammenhang steht das zur gerechten Ausstattung mit Ressourcen und 
Chancen? Denn qualitätsvolle (Kulturelle) Bildung für alle jungen Menschen 
lässt sich nur verwirklichen, wenn in sie und die Träger nachhaltig investiert 
wird.

Ich freue mich, wenn Sie gemeinsam mit uns Antworten finden, damit aus 
einer Bewegung und politischen Rahmung ein wirklich nachhaltiger Wandel 
hervorgeht.

 

Ihre Susanne Keuchel  
Vorsitzende der BKJ

Editorial

kubi greift spannende und spannungsreiche 
Themen auf. Wie spiegeln sich gesellschaftliche 
Herausforderungen in der kulturpädagogischen 
Praxis? Welche Positionen und „Schätze“ bringt 
Kulturelle Bildung ein, um ihnen zu begegnen? 
kubi bietet fachliche Reflexionen und Impulse. 
kubi erscheint zweimal jährlich.



Zukunft ist kein Schicksalsschlag, son-
dern die Folge der Entscheidungen, die 
wir heute treffen. 

Franz Alt, 
Publizist Man sollte nie 

daran zweifeln, dass eine kleine Gruppe 
kluger, engagierter Bürger die Welt 
verändern kann. In der Tat ist das der 
einzige Weg, der jemals Erfolg hatte.

Margaret 
Mead, 
Ethnologin

Es hat den Anschein, als hätten wir eine 
Art sozialen Wendepunkt überschritten. 
Die Menschen beginnen, ihre Stimme 
zu finden, zu verstehen, dass sie tatsäch-
lich etwas bewirken können.

Greta Thunberg, 
Klimaschutzaktivistin Alles, 

was gegen die Natur ist, hat auf Dauer 
keinen Bestand.

Charles Darwin, 
Naturforscher Die Künste können 

uns helfen, evolutionäre Kompetenz zu 
entwickeln. Sie können uns zeigen, dass 
unsere Sicht der Dinge nicht die einzig 
Mögliche ist.

Eva Leipprand, 
Autorin Probleme kann man 

niemals mit derselben Denkweise lösen, 
durch die sie entstanden sind.

Albert Einstein, 
Physiker Der 

Mensch will immer, dass alles anders 
wird, und gleichzeitig will er, dass alles 
beim Alten bleibt. 

Paulo Coelho, 
Schriftsteller Ästhetische Bil-

dung und gute Veränderung müssen 
Hand in Hand gehen. Darum steht Kul-
turelle Bildung im Zentrum dieses Auf-
bruchs.

Dr. Helga Trüpel, 
Politikerin Nachhaltige Entwicklung 

ist eine Entwicklung, die die Lebens
qualität der gegenwärtigen Generation 
sichert und gleichzeitig zukünftigen 
Generationen die Wahlmöglichkeit zur 
Gestaltung ihres Lebens erhält. 

Brundtland-
Bericht 1987 Im 

Kampf um Aufmerksamkeit verfügt die 
Klimajugend über eine entscheidende 
Superwaffe: ihre digitale Vernetzung. 

Elia Blülle, 
Journalist

Wir sind nicht nur verantwortlich für 
das, was wir tun, sondern auch für das, 
was wir nicht tun.

Molière, 
Autor Was bewegt 

Menschen eigentlich zu umweltgerech-
tem, nachhaltigkeitsorientiertem 
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Nachhaltigkeit betrifft alle Berei­
che des Lebens, doch kann sie als 
kulturpolitische Vision allein in 
kulturellen und hier insbesondere 
in ästhetischen und künstlerischen 
Räumen erlebt und verhandelt 
werden.
 Prof. Dr. Julius Heinicke

Kultur als 
Sustainable 
Development 
Goal?
 �Das Vermögen der Kulturellen Bildung und 
der Auftrag der Kulturpolitik für eine 
verantwortungsvolle Welt(bürgerschaft)

Prof. Dr. Julius Heinicke

Die Charta der Vereinten Nationen, die, 
1945 vollendet, den Weltfrieden sichern soll, kann als Kons-
tituierungsakt der Vereinten Nationen gelesen werden. 
Siebzig Jahre später verabschiedete das Bündnis mit der 
Agenda 2030 siebzehn Sustainable Development Goals 
(SDGs; Ziele für nachhaltige Entwicklung), die nicht nur 
als eine Weiterführung der Sicherung des Weltfriedens zu 
verstehen sind, sondern mit einer Vielzahl an hinzugekom-
menen neuen Ebenen und Perspektiven eine nachhaltige 
Sicherung der Welt zum Ziel haben.

Der Reflexionsprozess, der nach dem zweiten Weltkrieg 
einsetzte und durch vielerlei unterschiedliche Diskussio-
nen weltweit vorangebracht wurde, hat ganz offensicht-
lich zu weitreichenden Schlussfolgerungen geführt. Staa-
ten und ihre Regierungen allein mögen den Weltfrieden 

nicht sichern, sondern eher der Versuch, die Welt, in der 
die Menschheit mit anderen Organismen lebt, als ein kom-
plexes System zu begreifen. Interessant sind zunächst die 
unterschiedlichen Ebenen, auf welchen die Agenda agiert. 
Sie verdeutlichen sich bereits in den fünf Prinzipien, die 
den siebzehn Zielen voranstehen. Die Prinzipien „Men-
schen, Planet, Wohlstand, Frieden und Partnerschaft“, die 
im Englischen aufgrund der Alliteration bereits im Schrift- 
und Lautbild Zusammenhalt suggerieren (People, Planet, 
Prosperity, Peace, Partnership), rekurrieren auf höchst un-
terschiedliche Kontexte und Felder: Die Menschen als Ak-
teur*innen, der Planet, der auf deren Aktionen reagiert 
(z. B. Klimawandel), normative Zielsetzungen wie Frieden 
und Wohlstand sowie Handlungs- und Lebensweisen, wie 
Partnerschaft, stehen allesamt in einer Reihe.

Die Nachhaltigkeitsziele agieren auf vielen Ebenen 
und spiegeln unterschiedliche Ansätze – gar Welten. 
Kulturelle Bildung kann diese vielfältigen Perspektiven 
erkennbar und verständlich machen. Eine Weltbürger-
schaft braucht das Wissen über diese Vielfalt sowie 
adäquate Räume zur Aushandlung.
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cultural diversity“ den Schutz kulturellen Erbes und kul-
tureller Traditionen fördert, gleichzeitig den marginalisier-
ten und im globalen Diskurs verdrängten Praktiken und 
Narrativen besondere Aufmerksamkeit schenkt, richtet 
die „Promotion of the Diversity of Cultural Expression“ ihr 
Augenmerk auf die Wahrnehmung, Erfahrung und Förde-
rung von Vielfalt als gesellschaftliche Prozesse. 

Entähnlichung als kulturelle Kompetenz  
einer Weltbürgerschaft

Im aktiven Begreifen des Doppelspiels von 
„Vielfalt erkennen und bewahren“ und „Diversität fördern 
und erfahren“ liegt eine grundlegende kulturelle Kompe-
tenz der Weltbürgerschaft, da so die Komplexität der Ge-
sellschaften nicht nur erkannt, sondern eine verantwor-
tungsvolle Verhandlung gesellschaftlicher und kultureller 
Vielfalt angestoßen wird. Um diese zu fördern, sind sowohl 
kulturpolitische Visionen und Strategien als auch Formate 
der Kulturellen Bildung gleichermaßen gefragt. 

Eine solche kulturpolitische Vision knüpft an die 
UNESCO-Konvention an und lernt aus der besonderen in-
haltlichen und programmatischen, oben bereits dargestell-
ten Zusammensetzung der SDGs. Eine Weltgemeinschaft 
kann nur dann nachhaltig – im ökologischen, sozialen, 
ökonomischen und gesellschaftlichen Sinne – überleben, 
wenn sie die einzelnen Ressourcen in ihrer Vielfalt schützt, 
hierzu die unterschiedlichen Erfahrungen und Strategien 
der Gesellschaften nutzt und diese Verantwortung gemein-
schaftlich teilt und verknüpft. Die Vision entwickelt ihre 
Stärke nicht in der Dominanz eines bestimmten Diskurses 
oder Verständnisses, sondern in der Diversität an Heran-
gehensweisen mit dem gleichen Ziel, einer nachhaltigen 
Welt.

Grundlegend für ihre Gestaltung ist ein kulturpoliti-
sches Verständnis, was ich an anderer Stelle mit Rückgriff 
auf den von Achille Mbembe als Narrativ für eine „uni-
verselle Gemeinschaft“ entwickelten Begriff der Entähn-
lichung erörtert habe (vgl. Mbembe 2014; Heinicke 2019). Im Ge-
gensatz zu Assimilation setzt Entähnlichung auf das Ver-
schiedensein, jedoch mit dem Ziel, im Verschiedensein 
Gemeinschaft zu erfahren. Im Kontext der SDGs, die trotz 
der genannten Einschränkungen zumindest versuchen, ei-
ne weitumfassende Perspektive einzunehmen und auf die-

se Weise eine nachhaltige Welt auf ganz unterschiedlichen 
Ebenen und vor dem Hintergrund einer Vielzahl von Pa-
radigmen einzufordern, kann Entähnlichung als gemein-
schaftsstiftender Gestus dieser vielschichtigen, manchmal 
auch einander konträr laufenden Prozesse gelesen werden: 
die Nachhaltigkeit der Welt in der Vielfalt ihrer Ressour-
cen durch und mit den diversen Wissensformen der Ge-
sellschaften fördern. Die Erkenntnis über die Vielfalt der 
Ansätze und gleichzeitig die Notwenigkeit der gemeinsa-
men Erfahrung in ihrer Unterschiedlichkeit liegt im Re-
fugium der Kultur und deren künstlerischen und ästheti-
schen Praktiken. Hier kommt nun wiederum die Kulturelle 
Bildung ins Spiel.

Kulturelle Bildung als Ort der entähnelnden  
Erfahrung im Kontext der SDGs

In der Verknüpfung zwischen Bildungsauf-
trag, künstlerischer Praxis und Teilhabe kann Kulturel-
le Bildung als entscheidende Agentin auftreten, Prozesse 
der Entähnlichung zu initiieren und zu reflektieren. In der 
Jugend- und Bildungsarbeit hat sie Strukturen geschaffen, 
die genutzt werden können, der Vielfalt samt ihrer Irritati-
onen einen Erfahrungs- und Verhandlungsraum zu geben. 
In dem Vorwort des viel beachteten Handbuchs Kulturelle 
Bildung erläutern die Herausgeber*innen Hildegard Bock-
horst, Vanessa-Isabelle Reinwand-Weiss und Wolfgang Za-
charias (2012) das Beziehungsflechten zwischen individu-
eller Erfahrung und In-der-Welt-sein innerhalb der Kul-
turellen Bildung. „Gemeint ist damit das gesamte Feld in 
der Schnittmenge von Kultur und Bildung: In der Bezüg-
lichkeit und Wechselwirkung von ‚Ich‘ und ‚Welt‘, also der 
subjektiven und objektiven Seite von Bildung, meint Kul-
turelle Bildung einerseits den subjektiven Bildungsprozess 
jedes einzelnen wie auch die Strukturen eines Bildungsfel-
des mit seinen zahlreichen Angeboten. Kulturelle Bildung 
bezeichnet also immer ein Praxisfeld, aber eben auch ei-
nen biografisch individuellen Bildungsprozess in, mit den 
und durch die Künste, eine Haltung oder sogar ein spezi-
fisches Verständnis von Pädagogik“ (Bockhorst/Reinwand-Weiss/Za-

charias 2012: 22). Im Kontext gegenwärtiger Herausforderun-
gen kann dieses spezifische Verständnis von Pädagogik 
um ein Verständnis von Nachhaltigkeit erweitert werden, 
welches der Vielschichtigkeit der Welt und ihrer Gesell-

Die Heterogenität der SDGs trotz offensichtlicher 
Dominanz bestimmter Systeme

Mit Blick auf die unterschiedlichen 
Ziele fällt auf, dass diese neben ganz konkreten humani-
tären Forderungen (keine Armut, kein Hunger, hochwerti-
ge Bildung) auch strukturelle Visionen beinhalten, welche 
sehr divers verstanden und interpretiert werden können: 

„Nachhaltige Städte“ oder „Industrie, Innovation und Inf-
rastruktur“ gehören ebenso dazu wie an bestimmte Öko-
nomien gebundene Vorstellungen, so z. B. „Wirtschafts-
wachstum“, welches sich im achten Ziel zur „menschen-
würdigen Arbeit“ gesellt. Die siebzehn Ziele treten dabei 
nicht nur mit unterschiedlichen Gesten und in mannig-
faltigen Gewändern auf, sondern beziehen sich auf recht 
disparate Wertesysteme und Grundannahmen: Während 

„Keine Armut, Geschlechtergerechtigkeit, Kein Hunger“ 
sich der Menschenrechte gleich als universelle humanitä-
re Rechte begreifen lassen, werden im Bereich der Nach-
haltigkeit auch ökologische Grundrechte (Lebewesen, Res-
sourcen) benannt, „Wirtschaftswachstum“ und „Industrie“ 
beziehen sich wiederum auf eine ganz andere Systematik. 

Es kann durchaus festgestellt werden, dass sich in den 
letzten Jahren die Annahme durchgesetzt hat, dass neben 
der Menschheit auch andere Bereiche der Erde Grundrech-
te besitzen sollten. Den Strategien des Anthropozäns trot-
zend ist hier eine Neuausrichtung sichtbar. Darüber hinaus 
haben sich jedoch innerhalb der Ziele Denkweisen einge-
schlichen, die einen Universalitätsanspruch beanspruchen, 
obwohl sie einem bestimmten System gehorchen, das kei-
nesfalls als universell gelten kann: „Industrie“ und „Wirt-
schaftswachstum“ bestimmen unverkennbar immer noch 
ein Verständnis der sogenannten „Entwicklungspolitik“, 
deren Faible für Mehrwert, Masse und Fortschritt oftmals 
als neoliberal und teilweise auch neokolonial beklagt und 
kritisiert wird. Ihre Existenz zeugt von der heutzutage gern 
unterschlagenen Erkenntnis, dass der Wohlstand, wie ihn 
die Industrienationen definieren, auf Wachstum und so-
mit auf Kosten ökologischer und humaner Ressourcen 
beruht und ein globaler universeller Wohlstand im Sinne 
dieses Systems ein unmögliches utopisches Ziel darstellt, 
auch wenn „Nachhaltige Produktion“ sich ebenfalls in die 
Liste der SDGs reiht. Die Zusammenschau der Ziele macht 
so auf den zweiten Blick keinen Hehl aus der strukturel-
len Bevorteilung wirtschaftlich starker Nationen, was die 

Begrenztheit gegenwärtiger internationaler Initiativen für 
globale Gerechtigkeit einmal mehr betont.

Potenziale der Vielseitigkeit

Auf der anderen Seite verdeutlicht die 
Vielseitigkeit der Ansätze und Ebenen, die sich hinter den 
SDGs verbergen, das Potenzial, innerhalb einer innovati-
ven internationalen Zusammenarbeit einseitige Gesten 
aufbrechen und tradierte Systeme umgestalten zu kön-
nen. Der Kampf gegen Hunger und Armut kann auf unter-
schiedlichen Ebenen und mit verschiedenen Konzepten ge-
führt werden, auch der Schutz des Lebens im Wasser und 
auf dem Land lässt wirtschaftlichen Mehrwert zugunsten 
einer ökologischen Nachhaltigkeit erblassen, die gemein-
sam ausgehandelt werden muss.

Da alle siebzehn Zielsetzungen – zumindest auf dem 
Papier – gleichwertig nebeneinander stehen, deuten sie in 
ihrer Diversität auf die Notwendigkeit der Aushandlung 
und Verhandlung aus vielerlei Perspektiven, auch wenn, 
wie gezeigt, sicherlich so manche Methoden und Strate-
gien in dominanter Weise auftreten und andere margina-
lisiert werden. Die so oft geforderte Transformation er-
hält vor dem Hintergrund der Agenda 2030 einen bedeut-
samen international und transdisziplinär ausgerichteten 
Handlungsraum – sofern es gelingt, die unterschiedlichen 
Ansätze und Erfahrungen der Weltgemeinschaft zusam-
menzuführen und für die jeweiligen Kontexte gemeinsam 
lokale Strategien zu entwickeln, was sicherlich ein groß an-
gelegtes und aufwendiges, doch notwendiges Unterfangen 
ist.

Um dieses Unterfangen anzugehen, sind Arbeitswei-
sen verschiedener Disziplinen und Wissenschaften wich-
tig, doch spielt für das Zusammenführen und Begreifen 
der vielen Ebenen und Ansätze die Erkenntnis und Erfah-
rung von Vielfalt in ihren mannigfaltigen Dimensionen 
und Bezügen eine Rolle. Dieses recht komplexe Vermögen 
ist ein kulturelles, da sich sowohl die Verschiedenheiten als 
auch die Gemeinsamkeiten der Gesellschaften in erster Li-
nie über kulturelle Praktiken, Traditionen, jedoch auch Vi-
sionen generieren. Sichtbar wird diese Multifunktion von 
Kultur bspw. in der 2005 von der UNESCO verabschiede-
ten Konvention „Protection and Promotion of the Diversi-
ty of Cultural Expression“: Während das Ziel „Protection of 
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SDG würde sich nicht nur auf „Promotion and Protection 
of the Divertiy of Cultural Expression“ beziehen, sondern 
auch auf das Vermögen, mittels kultureller Praktiken die 
Vielfalt der Welt und ihrer Ressourcen als nachhaltiges Ziel 
zu begreifen. Kulturpolitik ist nun gefragt, dieses Ziel ge-
meinschaftlich zu formulieren.� _

Die Kompetenz, den 
eigenen Erfahrungs­
hintergrund in die Welt 
hinein zu transferieren,  
ist ein Motor des 
nachhaltigen Lebens. 
 Prof. Dr. Julius Heinicke

schaften, wie sie die SDGs verdeutlichen, Tribut zollt: Welt 
meint die Menschheit und die Natur und deren Wohlerge-
hen, doch eben auch die kulturellen Praktiken, welche die 
Verbindungen zwischen den Menschen untereinander und 
der Natur überhaupt erst erschaffen und prägen.

Aus dem erweiterten Verständnis ergeben sich meh-
rere Konsequenzen. Kulturelle Bildung kann einerseits 
die Diversität an Kulturen und Weltzugängen stärker pro-
grammatisch einbinden. Das wird bspw. über die Reflexion 
und spezifische Kontextualisierung einzelner SDGs deut-
lich. Armut und Bildung haben in den verschiedenen ge-
sellschaftlichen Räumen nicht nur eine unterschiedliche 
Bedeutung, sondern es liegen verschiedene Strategien vor, 
der Armut zu begegnen oder nachhaltige Bildungsstruktu-
ren zu schaffen. Kulturelle Bildung vermag es, die Multi-
perspektivität, die sich hinter den SDGs und den jeweiligen 
lokalen Herangehensweisen verbirgt, erkennbar und ver-
ständlich zu machen. Das Wissen über Vielfalt ist eine ent-
scheidende Kompetenz einer Weltbürgerschaft.

Darüber hinaus birgt Kulturelle Bildung das Potenzial, 
künstlerische, spielerische und ästhetische Erfahrungs- 
und Reflexionsräume zu schaffen, in welchen die einzel-
nen Teilnehmer*innen ihre Rolle innerhalb der gesell-
schaftlich-ökologischen Verantwortung einer nachhalti-
gen Welt erfahren, demnach ihre Weltbürgerschaft erleben 
und spüren. Es geht in erster Linie um die Erfahrung ei-
ner Vision von Nachhaltigkeit, die gebildet wird, indem das 

„Ich“ in der Diversität der individuellen Bezüge zur Welt (zu 
anderen Kulturen, der Natur, Bildungssystemen, Wissen, 
Reichtum, Nahrung – wie es die SDGs verdeutlichen) die 
eigene Vielfalt und Position erlebt. Das fordert bezüglich 
des eigenen Handelns ebenso ein, die Vielfalt der eigenen 
Erfahrung nicht im Sinne einer Assimilation zu einer Ge-
stalt, einzigen Form, Couleur oder in ein Narrativ zu redu-
zieren, sondern Verantwortung für die vielseitigen Bezie-
hungen auch in Bezug auf die Umwelt zu übernehmen und 
zu erfahren: Die Migrationserfahrung meiner Großeltern 
lässt eine Beziehung zu Menschen mit aktueller Fluchtge-
schichte erschaffen, meine queere Identität erlaubt mir ei-
ne bestimmte Haltung für die Dringlichkeit von Geschlech-
tergerechtigkeit weltweit, mein Unmut über Methoden in 
der Schulzeit stärkt mein Interesse für Bildungsformen an-
derer Kulturen, das Waldsterben in meiner Region fördert 
meine Verantwortung gegenüber Bäumen im Amazonas-
gebiet. Kulturelle Bildung kann gezielt künstlerische, spie-
lerische und ästhetische Formate entwickeln, bei welchen 
die Diversitätserfahrungen der eigenen Geschichte mit den 
unzähligen weltweiten Kontextualisierungen, welche die 
SDGs entfalten, verknüpft werden. Die SDGs fungieren so-

wohl als Bezugspunkt der eigenen unmittelbaren Umwelt 
und Biografie als auch als Tor in die Welt von Erfahrungen, 
Annahmen und Herausforderungen weltweiter Kulturen 
und Gesellschaften.

Die Kompetenz, den eigenen Erfahrungshintergrund 
in die Welt hinein zu transferieren, auch auf die Gefahr hin, 
dass das „Ich“ sich mit der direkten Umgebung „entähnelt“, 
weil die Unterschiedlichkeit (und nicht die Homogenität) 
eigener Erfahrungen zugunsten weltweiter Verknüpfun-
gen betont und initiiert wird, ist ein Motor des nachhalti-
gen Lebens. Denn sie ermöglicht nicht nur Verantwortung 
über den eigenen lokalen Raum und dessen Regionalität zu 
übernehmen, sondern die eigenen Erfahrungen mit welt-
weiten Kontexten in Beziehung zu setzen. Das Erschaf-
fen dieser Erfahrungsverknüpfungen mithilfe der künst-
lerischen und kulturellen Räume der Kulturellen Bildung 
fördert zudem die Erkenntnis der Begrenztheit der eige-
nen Handlungsmöglichkeit und Erfahrung auf die eige-
ne Lebenssphäre, die jedoch – das verdeutlichen diese Be-
ziehungserfahrungen – mit anderen Räumen der Welt di-
rekt und indirekt agiert. Die Vermutung, die SDGs ließen 
sich vollends umsetzen, bleibt auch hier eine Illusion, doch 
wird der Grundgestus, überhaupt deren breite Perspektive 
samt ihrer unterschiedlichen Verknüpfungen und Bezie-
hungen einnehmen und als eigenen Verantwortungsbe-
reich betrachten zu können, mit diesen Formaten maßgeb-
lich unterstützt.

Kultur als Sustainable Development Goal:  
ein kulturpolitischer Auftrag

Nachhaltigkeit betrifft alle Bereiche 
des Lebens, doch kann sie als kulturpolitische Vision al-
lein in kulturellen und hier insbesondere in ästhetischen 
und künstlerischen Räumen erlebt und verhandelt werden. 
Diese grundlegende Funktion und Aufgabe von Kultur je-
doch bilden die SDGs nur in ihren jeweiligen Erläuterun-
gen und auf einer eher kultursoziologischen Metaebene ab. 
Es ist richtig, dass sich nahezu für jedes der Ziele ein Be-
zug zu Kultur herstellen lässt, doch erscheint es notwen-
dig, dass dieser grundlegende Ort, an welchem nicht nur 
das Verhältnis einer Gesellschaft zur Natur und zur Welt, 
sondern die Vielfalt an Zugängen und Erklärungen erlebt 
und reflektiert werden kann, ein 18. Ziel darstellt. Kultur als 
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Offenkundig ergänzen sich Kulturelle 
Bildung und BNE in ihrem transfor­
mativen Potenzial und können sich 
gegenseitig durch das Anregen zur 
Emanzipation, zum Perspektivwechsel 
und zum Hinterfragen von Narrativen 
bereichern.
 Jeanine Marie Rühle

Während ich diesen Essay schreibe, 
denke ich an einen meiner letzten Museumsbesuche 
hier in Stockholm, während meines Auslandssemes-
ters, zurück. An einem verregneten Mittwochnachmit-
tag mache ich mich in eines der vielen Gratismuseen 
der Stadt auf. Das ethnografische Museum stand auf 
dem Programm, welches aktuell eine Ausstellung über 
den Zusammenhang zwischen dem Leben der Mensch-
heit und dem Zustand des Planeten Erde zeigt. Nach ei-
niger Zeit fällt mir ein Videoausschnitt der Eröffnungs-
veranstaltung der UN-Klimakonferenz 2014 auf. Wäh-
rend ich dem Gedicht von Kathy Jetñil-Kijiner von den 
Marshall-Inseln an ihre Tochter lausche, das von Kli-
maflucht und einer Heimat erzählt, die nur auf Pässen 
existiert, und von einer Hoffnung, Hoffnung auf Verän-
derung und Tatendrang, werden meine Augen feucht. 
Ich stehe mitten in Stockholm im Museum und fange 
an zu weinen. Ich weine um Kathy Jetñil-Kijiner, ihre 
Tochter und um all die anderen Menschen, die ihre Hei-
mat verlassen müssen. Ich weine um die nachfolgen-
den Generationen und um die Welt. Und ich weine um 
mich. Weil ich Angst habe. Und weil ich wütend bin.

Kulturelle Bildung hat transformatives Potenzial

Was hier mitten in einem Stockhol-
mer Museum passiert, ist für mich Kulturelle Bildung. 
Nach Adorno muss das Subjekt zunächst erschüttert 
werden, um zu Bildungsprozessen angeregt zu werden. 
Ästhetische Empfindungen werden nicht nur durch 
das Empfinden von Lust ausgelöst, sondern indem 
der*die Erfahrende aus seiner*ihrer Ruhe erschüttert 
und daraufhin zum kritischen Hinterfragen angeregt 
wird. Kulturelle Objekte, die solche Erschütterungen 
auslösen können, können somit zur Selbstkritik und 
zur Kritik am Status quo auffordern und damit eine so-
ziale Antithese zur Gesellschaft bilden. Das Verhältnis 
von Kunst und Kultur zur gesellschaftlichen oder po-
litischen Wirklichkeit ist dabei zweiseitig: Einerseits 
muss das kulturelle Objekt unabhängig von unmittel-
baren sozialen Verhältnissen sein. Die dadurch ent-
stehende Distanzierung ermöglicht es, gegenüber vor-
herrschenden Hierarchien und Machtverhältnissen Po-
sition zu beziehen. 

Kunst kann	 erschüttern. 
Kunst	 erschüttert.

Kulturelle 
Bildung als 
Erschütterung 

Jeanine Marie Rühle
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nachzuvollziehen und Narrative zu hinterfragen. An-
dererseits gehört zur nachhaltigen Orientierung auch 
dazu, BNE als Vorbild für die Gestaltung von Bildungs-
settings heranzuziehen. Das bedeutet z. B. eine Lern-
umgebung zu kreieren, die zur nachhaltigen Entwick-
lung inspiriert und welche die nachhaltigen Forderun-
gen selbst umsetzt. Klimatische und umwelttechnische 
Aspekte sollen unbedingt berücksichtigt werden. Auch 
soziale Nachhaltigkeitsaspekte sollen realisiert werden, 
denn Lernräume sollen diskriminierungsfreie Schutz-
räume darstellen, die alle Lernenden gleichermaßen 
inkludieren und demokratische Strukturen fördern.

Im aktuellen Diskurs um die Vereinbarkeit von 
verschiedenen Bildungsangeboten mit Aspekten der 
Nachhaltigkeit spielen die Sustainable Development 
Goals (SDGs) der UN-Agenda 2030 als Bildungsinhalte 
eine große Rolle. Jedoch müssen diese in diesem Kon-
text ebenfalls kritisch reflektiert und als bestmöglicher 
globaler Kompromiss betrachtet werden. Um Beispie-
le zu benennen: Der UN-Agenda 2030 liegt das Nar-
rativ zugrunde, dass Wirtschaftswachstum notwen-
dig und die ausschließliche Lösung für globale Prob-
leme sei. Zudem werden LGBTQ+-Personen im SDG 5 
(Geschlechtergerechtigkeit) und SDG 10 (weniger Un-
gleichheiten) nicht erwähnt. Deshalb braucht es auch 
bei der Nutzung der SDGs als Bildungsinhalte einen 
kritischen Diskurs.

Kulturelle Bildungsangebote können sich konkret 
mit nachhaltigen Themen beschäftigen und diese hin-
terfragen. Jedoch können auch entsprechende Metho-
den angewandt werden, um Gestaltungskompetenzen 
zu fördern sowie die Lernumgebung nachhaltig und 
zugänglich zu gestalten. Als youpaN stehen wir explizit 

dafür ein, die Lernenden aktiv mitgestalten zu lassen. 
Geschieht dies, kann Kulturelle Bildung ihr nachhalti-
ges transformatives Potenzial entfalten. Denn: Kunst 
kann erschüttern – Kunst erschüttert. 

Und während ich mir die letzten Tränen aus dem 
Gesicht wische, laufe ich aus dem Museum. Immer 
wieder klingen Kathy Jetñil-Kijiners Worte in mir und 
ich bin mir sicher, ich wurde erschüttert.� _

Ich kann das Gedicht von Kathy Jetñil-Kijiner wahr-
nehmen und verstehen, obwohl sich unsere Lebensre-
alitäten grundlegend unterscheiden. Da ihre Situation 
für mich nicht alltäglich ist, entfaltet die Konfrontati-
on mit ihren Umständen bei mir andere Wirkungen als 
bei Bewohner*innen der Marshall-Inseln. Andererseits 
müssen kulturelle Objekte gesellschaftliche Relevanz 
besitzen, um die wahrgenommene Kritik auf gesell-
schaftliche Prozesse beziehen zu können. Diese Rele-
vanz ist bei diesem Gedicht durchaus erfüllt, denn der 
Klimawandel und seine globalen Auswirkungen betref-
fen Menschen und Umwelt weltweit und prägen den 
aktuellen Diskurs enorm. Werden diese beiden Aspek-
te der kulturellen Wahrnehmung berücksichtigt, löst 
die Erschütterung einen Bildungsprozess aus. Das 
wahrnehmende Subjekt beginnt bspw., sich selbst als 
situiert zu betrachten und das eigene Handeln und 
seine Umwelt kritisch zu reflektieren. Dieser Prozess 
muss nicht unmittelbar auf die Wahrnehmung folgen, 
sondern kann auch durch anschließende Reflexion und 
Miteinbeziehen des Kontextes später ausgelöst werden. 
Der dann auftretende Bildungsprozess kann transfor-
matives Potenzial haben.

Kulturelle Bildung und Bildung für  
nachhaltige Entwicklung überschneiden  
sich in den zentralen Aspekten

Das transformatorische Potenzial 
der Kulturellen Bildung kann gemeinsam mit den ak-
tuellen Bestrebungen zur nachhaltigen Entwicklung 
Synergien entfalten. Denn auch die Bildung für nach-
haltige Entwicklung (BNE) hat zum Ziel, bestehen-
de Strukturen zu hinterfragen und zu ganzheitlichen 
Veränderungen anzuregen. Kulturelle Bildung ist da-
bei tendenziell ergebnisoffener als BNE, welche eine 
Transformation hin zur nachhaltigen Entwicklung als 
klar formuliertes Ziel hat. Trotzdem sind die Gemein-
samkeiten der beiden Ansätze unverkennbar. Indem 
Kulturelle Bildung zum Perspektivwechsel und zur 
Emanzipation ermutigen kann, werden die Lernenden 
dazu befähigt, Narrative kritisch zu hinterfragen. Da-
durch kann Kulturelle Bildung transformativ wirken. 
Diese Aspekte korrelieren mit jenen der BNE. Denn 
diese regt Lernende dazu an, ihr Handeln zu reflektie-

ren und Gestaltungskompetenzen zu entwickeln, um 
zur Lösung globaler Herausforderungen beitragen zu 
können. Diese Befähigung lässt sich mit dem eman-
zipatorischen Ansatz der Kulturellen Bildung verein-
baren. Außerdem soll Lernenden ermöglicht werden, 
die Perspektiven Anderer nachvollziehen zu können 
und sich in deren Lage hineinzuversetzen. Zudem soll 
durch BNE dazu angeregt werden, gesellschaftliche 
Narrative kritisch zu hinterfragen, insbesondere in Be-
zug auf nachhaltige Entwicklung. Dazu gehört es, die 
BNE selbst, das Konzept einer nachhaltigen Entwick-
lung und die von der UN entwickelte Agenda 2030 mit 
den ihr zugrundeliegenden Narrativen zu analysieren. 
Offenkundig ergänzen sich Kulturelle Bildung und 
BNE in ihrem transformativen Potenzial und können 
sich gegenseitig durch das Anregen zu Emanzipation, 
Perspektivwechsel und Hinterfragen von Narrativen 
bereichern.

Wie kann Kulturelle Bildung zu  
Nachhaltigkeit beitragen?

Meine eingangs geschilderte Wut 
habe ich schon lange in Tatendrang umgewandelt. Als 
Teil des Jugendbeteiligungsgremiums youpaN bin ich 
an der Umsetzung des Nationalen Aktionsplans BNE 
beteiligt. Dieser wurde 2017 von der Nationalen Platt-
form BNE verabschiedet, um das UNESCO-Weltakti-
onsprogramm BNE in Deutschland umzusetzen.

Das Hauptanliegen von uns 30 Jugendlichen zwi-
schen 17 und 27 Jahren ist es, die Stimmen der zukünf-
tigen Generationen in diesen Implementierungspro-
zess der BNE zu integrieren. Jugendbeteiligung sehen 
wir hierfür als grundlegend an. Wir setzen uns au-
ßerdem dafür ein, BNE nicht nur als curricularen Bil-
dungsinhalt aufzugreifen, sondern umfassend in Bil-
dungseinrichtungen umzusetzen und vorzuleben. Sie 
werden so zu Vorbildern für eine nachhaltige Entwick-
lung. Dazu gehört es einerseits, die vielfältigen Metho-
den der BNE einzusetzen, welche sich an den Grund-
sätzen der Gestaltungskompetenzen orientieren. Dies 
kann am besten durch projektorientiertes und selbst-
bestimmtes Lernen geschehen, auch in der Kulturel-
len Bildung. Dadurch werden Lernende sowohl eman-
zipiert, als auch dazu angeregt, andere Perspektiven 

Als youpaN stehen wir explizit 
dafür ein, die Lernenden aktiv mit­
gestalten zu lassen. Geschieht das, 
kann Kulturelle Bildung ihr trans­
formatives Potenzial entfalten.
 Jeanine Marie Rühle

Jeanine Marie Rühle studiert am Institut für 
Erziehungswissenschaft der Universität 
Tübingen den Masterstudiengang „Bildung 
und Erziehung: Kultur – Politik – Gesell-
schaft“, aktuell im Auslandssemester an der 
Stockholms Universitet in Schweden. Als 
Mitglied des Jugendgremiums youpaN be-
teiligt sie sich aktiv an der Umsetzung des 
Nationalen Aktionsplans BNE, u. a. war sie 
2021 Teil der Deutschen Delegation auf der 
UNESCO-Weltkonferenz BNE. 
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Essen, Wasser, 
Müll und Erde 

Kulturelle Bildungsprojekte reflektieren die wichtigen Fragen −  
im persönlichen und globalen Kontext

1	 Bild aus dem Stück „Himmel, Erde, Luft und Meer“ von 
Christian Giese nach Volker Ludwig, GRIPS Theater, Berlin; 
Bild: David Baltzer/bildbuehne.de

2	 Ausstellung „Future Food. Essen für die Welt von morgen“, 
Deutsches Hygiene-Museum Dresden; Bild: Oliver Killig

3	 „A Better Place“ – Die Youngstars der Showband Rastede, 
Gewinnerprojekt des Jugendkulturpreis Niedersachsen 
2020; Bild: LKJ Niedersachsen e. V.

4	 Projekt „Ich im Wasser, das Wasser in mir“, Jugendcompany 
CeWe 2, SuB Kultur e. V. Berlin und Stiftung Música para 
la Vida, San Luis Potosí/Mexiko; Bild: Ausschnitt aus 
Projektfilm/SuB Kultur e. V.

Future Food – Essen für die Welt 
von morgen. Was wird 2050 auf 
unseren Tellern liegen? In der 
Wanderausstellung des Deutschen 
Hygiene-Museums werden junge 
Besucher*innen selbst aktiv und 
reflektieren stationsweise neben 
globalen Ernährungsfragen auch 
persönliche Entscheidungen. Alle 
Ausstellungsorte im Überblick:  
dhmd.de/food

In ihrer selbst gestalteten Musik-Per-
formance „A better Place“ macht die 
Rasteder Showband „Youngstars“ 
lautstark auf den Klimawandel auf-
merksam. Für ihr Engagement wurde 
sie als eine von neun Preisträgern 
von der Landesvereinigung Kulturelle 
Jugendbildung Niedersachsen e. V. 
und der Stiftung Niedersachsen mit 
dem Jugendkulturpreis ausgezeich-
net. zeitfuerideen-niedersachsen.de

Welche Rolle spielt Wasser in 
meinem Leben und welche spielen 
Wasserknappheit, -überfluss oder 
-verschmutzung in der Welt? Bei 
der weltwärts-Begegnung „Ich im 
Wasser, das Wasser in mir“ setzen 
sich junge Menschen aus Berlin 
und Mexiko künstlerisch mit diesen 
Fragen auseinander und kreieren 
eine einzigartige Verbindung aus 
Tanz, Musik und Wasser.  
bkj.nu/wassertanz

In der Neuauflage des Theaterstücks 
„Himmel, Erde, Luft und Meer“ 
(ab 9 Jahren) setzen sich junge 
Menschen am GRIPS Theater mit 
persönlichen und globalen Umwelt- 
und Klimafragen auseinander. Das 
KlimaPowerPaket des GRIPS gibt An-
regungen für eigene Bildungsange-
bote mit Kindern und Jugendlichen. 
grips.online/klimapowerpaket
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Das Weltlabor 
in Aachen

	� Projekt „WORLD:LAB – 17 Ziele zur Nachhaltigen Entwicklung“,  
Bleiberger Fabrik, Aachen

Was Staats- und Regierungschefs 2015 im fernen  
New York beschlossen haben, wurde in Aachen einen 
Sommer lang konkret. In einem Park arbeiteten Kinder 
und Jugendliche mit Künstler*innen und Expert*innen 
zusammen und widmeten sich jeweils einem globalen 
Nachhaltigkeitsziel.
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der Künstlerin Dina Bharucha. Aus 
Gips gegossene Insekten dienten 
als Verzierung. Mit den Expert*innen 
aus dem Fachbereich Umwelt der 
Stadtverwaltung nahmen die jungen 
Teilnehmer*innen auch die Tier- und 
Pflanzenwelt auf der Brache unter 
die Lupe.

In einem weiteren Workshop wurden 
schließlich alle 17 Nachhaltigkeits-
ziele in den Blick genommen. „Mit-
glieder des Partnerschaftsvereins 
Aachen-Kapstadt haben an einer 
Schule Vorträge gehalten und Filme 
über ihre Arbeit gezeigt. Dann ging 
es an die künstlerische Umsetzung“, 
erläutert Axel Jansen. Mit Unterstüt-
zung zweier Maler*innen haben die 
Schüler*innen einer nahe gelegenen 
Gesamtschule ein Wandbild ent-

worfen, bei dem die Frage im Zentrum stand, „was unser 
Lebensstil mit den Problemen im Süden zu tun hat“. Das 
Bild wurde dann auf die Betonflächen der Straßenunter-
führung gemalt.

Prinzip Nachhaltigkeit prägt 

Nach diesen vielversprechenden Anfängen kam aller-
dings die nächste Welle der Corona-Krise. „Zum Herbst 
hin wurde die Arbeit wegen der steigenden Infektions-
raten immer schwieriger. 17 Workshops waren nahezu 
durchgeplant, alle Partner gefunden. Aber letztlich fan-
den leider nur wenige Projekte statt“, sagt Axel Jansen. 
Die verbleibenden Workshops sollen aber nachgeholt 
werden. Und auch wenn noch nicht alle Projekte realisiert 
werden konnten – neue Beziehungen haben sie bereits 
jetzt gestiftet.

Das Thema Nachhaltigkeit beschäftigt die Bleiberger 
Fabrik auch über das WORLD:LAB hinaus. „Immer, wenn 
Entscheidungen anstehen, denken wir dieses Thema 
mit“, erzählt Axel Jansen. So verzichtet die Bildungs-
einrichtung bewusst auf ein eigenes Auto und nutzt 
Car Sharing-Dienste. 2016 wurde ein Lastenfahrrad 
angeschafft, das die Menschen aus dem Viertel nutzen 
können. Auf diese Weise will die Einrichtung in das 
Aachener Westparkviertel hineinwirken, ist deshalb auch 
Gründungsmitglied der dortigen Stadtteilkonferenz. 
Verschiedene Projekte der Bleiberger Fabrik laden Kinder 
und Jugendliche auch dazu ein, den Stadtteil besser 
kennen zu lernen und mitzuprägen. Ein Beispiel ist das 
Projekt „Augen auf im Westparkviertel“, bei dem Kinder 
gemeinsam mit Architekten den Stadtteil erkundeten. 
„Dabei haben die Kinder herausgefunden, dass früher 
einmal ein Bach durch das Viertel verlief, der heute nur 
noch unterirdisch fließt. Es kam dann die Frage auf, wa-
rum wir den nicht wieder offenlegen sollten“, beschreibt 
Axel Jansen das Interesse der Kinder und Jugendlichen.

Allen, die ein ähnliches Projekt wie WORLD:LAB reali-
sieren möchten, rät er: „Seid offen für neue Formen der 
Kooperation, denn wir in der Kulturellen Bildung drehen 
uns manchmal ein bisschen um uns selbst. Und habt den 
Mut, euch auch mal an neue Fördertöpfe zu wagen.“� _

Text: Claas Greite

Kinder und Jugendliche kochen gemeinsam mit 
Künstler*innen Obst ein, lernen von Ernährungsex-
pert*innen, wie Gemüse haltbar gemacht werden kann 
und welche heilenden Kräfte in Pflanzen stecken. Andere 
junge Kulturbegeisterte erforschen mit professioneller 
Unterstützung die Tier- und Pflanzenwelt auf einer alten 
Bahnhofsbrache und gestalten ein riesiges Insekten-
hotel. Wiederum andere gestalten derweil mit viel Farbe 
eine Straßenunterführung neu. Szenen wie diese konnte 
sehen, wer sich im Sommer 2020 in die Umgebung des 
Moltkeparks im Aachener Osten begab. Sie waren Teil 
eines Großprojekts, bei dem die Bleiberger Fabrik feder-
führend war, ein kulturelles Bildungszentrum ansässig in 
einem alten Werksgebäude.

17 Ziele – 17 Wochen

Das Team der Bleiberger Fabrik widmete sich unter der 
Überschrift „WORLD:LAB – 17 Ziele zur Nachhaltigen 
Entwicklung“ jenen Zielen der Vereinten Nationen, die für 
die ganze Welt gelten sollen, und damit wohl auch für die 
Menschen in Aachen. Die Idee: Zu je einem dieser Ziele 
gestaltet ein Kooperationspartner aus der Stadt zusam-
men mit Künstler*innen einen einwöchigen Workshop für 
Kinder und Jugendliche: 17 Wochen angefüllt mit Projek-
ten. Als Ort stand dafür das Kreativhaus im Moltkepark 
zur Verfügung, eine Außenstelle der Bleiberger Fabrik.

Weshalb sich die Bleiberger Fabrik so intensiv den Nach-
haltigkeitszielen widmete, erklärt Axel Jansen, Leiter der 
Jugendkunstschule: „Themen wie diese sind den Kindern 
und Jugendlichen in unserem Umfeld einfach unheimlich 
wichtig.“ Hinzu kamen auch persönliche Erfahrungen, 
die Axel Jansen während eines Aufenthaltes in Äthiopien 
gesammelt hatte. „Ich war damals zum ersten Mal im 
globalen Süden und habe verstanden, was es bedeutet, 
wenn es kein Trinkwasser gibt.“ So entstand die Idee zu 
WORLD:LAB. „Es war uns sehr wichtig, mit einem Projekt 
noch stärker zu Themen der nachhaltigen Entwicklung zu 
sensibilisieren. Denn die Tatsache, dass es in manchen 
Ländern kaum Trinkwasser gibt, hat ja auch etwas mit 
unserem Konsumverhalten zu tun“, erklärt er. Für diese 
Sensibilisierung sei die Kulturelle Bildung geradezu prä-
destiniert: „Es geht da ja um eine Veränderung unserer 
gesamten Kultur, um die grundlegende Frage, wie wir 
miteinander leben wollen.“

Fridays for Future und Christliche Arbeiterjugend 

Anfang 2020 ging es dann an die Realisierung des 
Sommerprojekts. „Wir haben lokale Initiativen mit Künst-
ler*innen zusammengekoppelt“, sagt Axel Jansen. So 
wurden etwa der lokale Ableger von Fridays for Future, 

das Frauennetzwerk Aachen oder die Christliche Arbei-
terjugend zu Projektpartnern: „Der Grundgedanke war 
auch, diese Initiativen bekannter zu machen und für eine 
Vernetzung mit der Kunstszene zu sorgen. Denn vom 
Blick der anderen können alle Seiten sehr profitieren.“

Den Auftakt machte der Ernährungsrat Aachen, eine In-
itiative, in der u. a. pensionierte Lehrer*innen mitwirken. 
„Der Ernährungsrat setzt sich etwa an Schulen für ge-
sundes Mensa-Essen ein oder macht Eltern Vorschläge, 
wie ein gesundes Pausenbrot aussieht“, erläutert Axel 
Jansen, warum dieser Partner unbedingt etwas zum 
Thema Nachhaltigkeitsziele in einem künstlerischen 
Projekt beizutragen hat.

Naturfarben, Insekten aus Gips und  
die Geheimnisse der Bahnhofsbrache

Beim WORLD:LAB nahm sich der Ernährungsrat ge-
meinsam mit einer Künstlerin gleich zwei Sustainable 
Development Goals (SDGs) vor. „Kein Hunger“ (SDG 2) 
und „Gesundheit und Wohlergehen“ (SDG 3) wurden 
gemeinsam mit den Teilnehmer*innen besprochen und 
im Rahmen der Workshops vertieft, in dem es u. a. darum 
ging, Obst und Gemüse haltbar zu machen. Die Künstle-
rin zeigte den Jugendlichen auch, wie aus Naturmaterial 
Farben hergestellt werden.

Die alte Bahnhofsbrache in der Nähe des Moltkeparks 
schien den 10- bis 12-jährigen Teilnehmer*innen einer an-
deren Projektwoche ein guter Ort zu sein, um ein Insek-
tenhotel zu eröffnen. Das gestalteten sie gemeinsam mit 

Es geht da ja um eine Verände­
rung unserer gesamten Kultur, um 
die grundlegende Frage, wie wir 
miteinander leben wollen. 
 
 Axel Jansen
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Bildungskonzepte wie die Kulturelle 
Bildung tragen mit ihren Methoden 
zur Selbstbildung bei und fördern 
die Gestaltungskompetenz. Insofern 
hat Kulturelle Bildung Bezüge zum 
SDG 4 „Hochwertige Bildung“ und 
könnte als eine Konkretisierung ge­
sehen werden, wie eine hochwertige 
Bildung über non-formale Ansätze 
erreicht werden könnte. 
 
 Volkmar Liebig

Kulturelle Bildung 
und die SDGs: (k)ein 
Zusammenhang?

kubi im Gespräch mit Volkmar Liebig, Bundesvereinigung  
Kulturelle Kinder- und Jugendbildung (BKJ)

Die globalen nachhaltigen Entwicklungsziele 
(SDGs) sind in aller Munde. Was kann Kulturelle 
Bildung zu ihrer Umsetzung leisten und ist sie in 
den SDGs aktuell überhaupt verankert? Was können 
Träger tun, um die SDGs bei sich aufzugreifen?

Welche Bezüge haben die Sustainable Development 
Goals (SDGs) zu Kultur? 
Zunächst ist es wichtig, dass sich die SDGs nicht auf 
nachhaltigeres Handeln per se beziehen, sondern auf 
konkrete Problemlagen in einzelnen Bereichen, die 
Leben und Menschsein deutlich beeinträchtigen und 
durch nachhaltige Entwicklung verbessert werden 
sollen − auf lokaler bis globaler Ebene. Ein solcher 
einzelner Bereich ist Kultur in den SDGs bisher nicht, 
dennoch fragen wir uns, welche Entwicklungsziele 
sich für den Kulturbereich definieren lassen und zum 
Erreichen welcher SDGs er beitragen kann. Aktuell 
können wir vier Anknüpfungspunkte zu Kultur in den 
SDGs ausmachen. Erstens: das Ziel der hochwertigen 
Bildung im SDG 4. Zweitens: den Schutz von Kultur-
erbe und, sehr bedingt, von kultureller Diversität im 

SDG 11. Drittens: Good Governance als Teil von SDG 
16, das sich für die Entfaltung aller Kulturen einsetzt 
inklusive Rechtssicherheit. Und zuletzt die Förderung 
der Kultur- und Kreativwirtschaft als Ableitung aus 
SDG 8, wobei der dahinterstehende Wachstumsge-
danke hinsichtlich nachhaltiger Entwicklung kontro-
vers zu sehen ist.

Welche Verknüpfungsmöglichkeiten zwischen SDGs 
und Kultureller Bildung sehen Sie? 
Bildungskonzepte wie die Kulturelle Bildung tra-
gen mit ihren Methoden zur Selbstbildung bei und 
fördern u. a. die Gestaltungskompetenz. Insofern 
hat die Kulturelle Bildung in erster Linie Bezüge zu 
SDG 4 „Hochwertige Bildung“ und könnte als eine 
Konkretisierung gesehen werden, wie eine hochwer-
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sozialen Zusammenhängen. Sie kann durch die Integ-
ration globaler und politischer Themen noch mehr zur 
Sensibilisierung für nicht-nachhaltige Prozesse beitra-
gen. Kulturelle Bildung ist ja in ihrer Themenwahl frei 
und kann auch Perspektiven globaler Gerechtigkeit in 
künstlerischen Prozessen erfahrbar machen. Durch 
ergebnisoffenes Lernen wird außerdem der eigene 
Horizont erweitert. Das kann z. B. auch ganz bewusst 
im internationalen Jugendaustausch genutzt werden. 
Globale Probleme können im jeweils anderen Land 
wahrgenommen werden und auch, welche Nachhaltig-
keitsperspektiven dort vorhanden sind. Solche Erfah-
rungen bleiben in den Köpfen. 
� _

Auch wenn es mit der Umsetzung der 
Entwicklungsziele selbst weniger zu 
tun hat, können Träger die SDGs auch 
als reine Bildungsthemen aufnehmen: 
Was interessiert Jugendliche an 
einzelnen SDGs und was hat das mit 
ihren Lebensrealitäten zu tun? 
 
 Volkmar Liebig

Volkmar Liebig ist seit 2017 Referent im 
Projekt „jugend.kultur.austausch global“ der 
Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung (BKJ). Zuvor arbeitete er für 
den Deutschen Entwicklungsdienst und als 
Kulturprogrammkoordinator beim Goethe-
Institut Mexiko.

tige Bildung v. a. über non-formale Ansätze erreicht 
werden könnte. In SDG 4 selbst wird allerdings leider 
nicht differenziert definiert, was hochwertige Bildung 
pädagogisch oder inhaltlich eigentlich ausmacht. Es 
zielt vorrangig darauf ab, den weltweiten Zugang zu 
formaler Bildung zu erhöhen, z. B. durch den Ausbau 
von Schulen.

Kultur und Kulturelle Bildung in künftige SDGs zu 
integrieren – welchen Ansatzpunkt sehen Sie? 
Eine große Schwierigkeit besteht darin, die Globalität 
der SDGs auf die unterschiedlichen Situationen vor 
Ort herunter zu brechen, da die Entwicklungsziele 
nicht in jeden Zusammenhang passen. Und es ist eine 
Herausforderung, ein Bildungskonzept, wie die Kul-
turelle Bildung, in die globalen SDGs aufzunehmen, 
weil die Umsetzung eines solchen Bildungskonzepts 
ja in jedem Land anders ist. Möchten wir, dass Kultur 
zukünftig mehr in die SDGs integriert wird, müssen 
wir außerdem den genutzten Kulturbegriff klar defi-
nieren. Geht es um einen weiten Begriff, wie die in ei-
ner Gesellschaft vorherrschende Kultur das Erreichen 
bestimmter SDGs beeinflusst und wie ein nachhal-
tiges Bewusstsein entstehen kann? Oder sind – eher 
eng – die Stärkung kultureller Strukturen, der Schutz 
von Kulturgütern oder Räume für eine sich frei entfal-
tende Kulturproduktion gemeint?

Es gibt also einige Schwierigkeiten, Kulturelle Bildung 
und SDGs zu verbinden. Sollten wir es lieber sein lassen?
Nein. Aber es ist schon eine wichtige Frage, warum 
einem gerade der SDG-Bezug so wichtig ist. Es ist 
natürlich naheliegend, die SDGs als Projektionsfläche 
für Politik und Lobbyarbeit zu nutzen, wenn diese mit 
ihrem Anspruch, für nachhaltige Entwicklung ein 
globaler Rahmen zu sein, derzeit in aller Munde sind. 
Deswegen ist es verständlich und richtig, dass sich 
auch der Kultursektor hier gut und plausibel positio-
nieren will. Jedoch werden die SDGs häufig als eine 
Art leerer Container mit den eigenen Nachhaltigkeits-
absichten gefüllt, ohne die Zusammenhänge zu den 
ursprünglichen, entwicklungspolitischen Bezügen der 
SDGs herzustellen.

Inwiefern ließen sich konkrete Entwicklungsziele für 
Kulturelle Bildung in der Zukunft definieren? 
Entwicklungsziele lassen sich eigentlich nur aus Pro-
blemlagen heraus definieren, die lokal, regional, na-
tional oder global vorhanden sind. Kulturelle Bildung 

als Teil des Schlüsselelements Bildung kann über ihre 
Methoden und ihr Selbstverständnis indirekt sicher-
lich zum Erreichen vieler Entwicklungsziele beitra-
gen, zum Erreichen einiger aber auch nicht. Für künf-
tige SDG-Fassungen wäre es daher sehr relevant, den 
non-formalen Bildungsbereich stärker mitzudenken 
und zu definieren: Was kann außerschulische Bildung 
zu hochwertiger Bildung im Sinne des SDG 4 beisteu-
ern? Daraus ließe sich dann auch ableiten, warum eine 
Stärkung der Kulturellen Bildung selbst Teil dieses 
Entwicklungsziels sein könnte.

Die Kulturelle Bildung könnte sich außerdem auch 
des Entwicklungsziels annehmen, stärker zum kultu-
rellen Wandel für nachhaltige Entwicklung, also zur 
Herausbildung eines Bewusstseins und einer gesell-
schaftlichen Nachhaltigkeitskultur, beizutragen. Dabei 
ließe sich auch die Verknüpfung mit Bildung für nach-
haltige Entwicklung, Globalem Lernen und politischer 
Bildung weiter festigen. 

Die SDGs richten sich entwicklungspolitisch gesehen 
zunächst auf staatliches Handeln aus. Welche 
Verantwortung sehen Sie bei Trägern in Deutschland?
Ich würde es eine Aufforderung zur Reflexion nennen: 
Können Träger ihre Arbeit an einer Schnittstelle zwi-
schen Kultur und SDGs in Bezug setzen oder in ihrem 
Umfeld eine entwicklungspolitische Problemlage 
erkennen? Und zur Umsetzung welches SDGs kann 
die Organisation einen Beitrag leisten? Da so eine fun-
dierte Auseinandersetzung mit den nachhaltigen Ent-
wicklungszielen nicht ganz einfach ist, kann es sich 
aber auch anbieten, die SDGs etwas niedrigschwel-
liger als reine Bildungsthemen aufzugreifen: Was 
interessiert Jugendliche an einzelnen SDGs und wie 
hängen diese mit ihren Lebensrealitäten zusammen? 
Auch wenn das mit der Umsetzung der Entwicklungs-
ziele selbst weniger zu tun hat, können sich Träger 
auf diese Weise den Themen inhaltlich annähern und 
für eigene politische Schwerpunktsetzungen oder mit 
Blick auf mögliche Fördergeber nutzen.

Sie haben viel Erfahrung mit internationaler Arbeit und 
im Bereich des Globalen Lernens. Was kann Kulturelle 
Bildung aus diesen Perspektiven mitnehmen?
Kulturelle Bildung und Globales Lernen haben einige 
Schnittstellen, die sich für Nachhaltigkeitsthemen 
noch mehr verzahnen lassen, u. a. fördert Kulturelle 
Bildung ein Bewusstsein für Diversität und die Stär-
kung einer eigenen Haltung gegenüber komplexen 
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Dokumentarfilm 
eignet sich bestens, 
um sich mit Nach­
haltigkeitszielen 
auseinander­
zusetzen 

Projekt „Documenting Innovation – Dokumentarfilm-Projekt in Stuttgart  
und Tansania“, LKJ Baden-Württemberg und Tanzania Youth Coalition

Durch die Filmkamera schärfer sehen: Wie funk
tioniert nachhaltiges Leben in Deutschland und 
in Tansania, in Ländern des globalen Nordens und 
Südens? Junge Menschen aus beiden Ländern 
nahmen diese Frage bei einem Jugendkulturaus-
tausch filmisch unter die Lupe.
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Eine Fahrrad-Demo in Stuttgart: Geschickt wie ein 
Akrobat balanciert Rahim auf dem Rad, um den Hals 
ein Aufnahmegerät baumelnd, in der Hand eine lange 
Tonangel. „Der junge Tansanier war für den Ton zum Film 
über Mobilität verantwortlich. Er nahm seine Sache sehr 
ernst, obwohl er zu Beginn jemand war, der schon mal 
die Lust verlor“, erinnert sich der Dokumentarfilmer und 
Medienpädagoge Oliver Koll, den die Landesvereinigung 
Kulturelle Jugendbildung Baden-Württemberg (LKJ) 
als einen von mehreren deutschen und tansanischen 
Filmprofis für das Austauschprojekt im Rahmen von 
„weltwärts“ engagiert hat.

Sich mit filmischen Mitteln über Nachhaltigkeit in 
Deutschland und Tansania auseinanderzusetzen, 
fesselte nicht nur Rahim, sondern auch die anderen 
jungen Frauen und Männer aus Deutschland und 
Tansania. So entstanden innerhalb sehr kurzer Zeit drei 
Dokumentarkurzfilme zu den Themen Mobilität, Second-
hand-Kleidung und Recycling. „Einer ist nicht ganz 
fertig geworden“, sagt Susanne Rehm. „Im Mittelpunkt 
stand bei uns jedoch ohnehin nicht das fertige Produkt, 
sondern der gemeinsame Prozess der Filmentwicklung 
und -produktion“, ergänzt sie. Die Geschäftsführerin der 
LKJ hat das internationale Austauschprojekt gemeinsam 
mit Lenin Kazoba, einem tansanischen Kollegen von der 
Tanzania Youth Coalition, initiiert und durchgeführt.

Warten auf den Zug

Während in Stuttgart die Menschen für bessere Be-
dingungen für Fahrradfahrer*innen kämpfen, sehen die 
Fragen in Dodoma, der Hauptstadt Tansanias, anders aus. 
Die deutschen Teilnehmer*innen an diesem Jugendaus-
tauschprojekt lernen hier, dass „belastbare Infrastruk-
turen“, wie es das UN-Nachhaltigkeitsziel 9 fordert, für 
die tansanische Bevölkerung oft in weiter Ferne liegen. 
Der Zug von Dodoma nach Daressalam etwa benötigt 
28 Stunden, fährt nur zwei Mal die Woche und das fast 
nie pünktlich. „Wir haben die Wartezeit genutzt, um 
Schnittbilder von den wartenden Menschen zu machen“, 
sagt Oliver Koll. „Diese Bilder sind wichtig, um die 
Stimmung eines Ortes einzufangen sowie die Emotionen 
der Menschen, die sich dort aufhalten.“ Doch nach zwei 
Stunden des Ausharrens in der tansanischen Hitze hatten 
Abeta, Fatuma, Svea und Wilfred mehr als genug davon 
und die Kameras waren so heiß gelaufen, dass sie erst 
einmal abkühlen mussten, bevor der eintreffende Zug 
letztendlich doch noch am Horizont zu sehen war. Dabei 
sei gerade dieser Moment so besonders gewesen: Die 
Reisenden rannten freudig und erleichtert aus dem Zug, 
froh, die durchgeschwitzten Kleider wechseln zu können, 
aßen gemeinsam und tanzten sogar. 

Auch die lange Wartezeit war für die jungen Filme-
macher*innen eine wichtige Erfahrung: „Für einen 
guten Film muss man auf den richtigen Moment warten 
können“, sagt Oliver Koll. Was sonst noch dazu gehört, 
um einen guten Dokumentarfilm zu machen, hatten die 
18 bis 30-jährigen Teilnehmer*innen während der ersten 
der beiden Begegnungen in Deutschland gelernt. Hier 
lernten sie gemeinsam, was gutes filmisches Storytelling 
ausmacht, wie man einen Plot entwickelt, ein Skript 
erstellt, wie Kameras und Aufnahmegeräte gehandhabt 
werden und wie Schnitt- und Sounddesign-Programme 
funktionieren. 

„Green shooting“: nachhaltige Filminhalte und 
Produktionsbedingungen

In den Workshops wurden auch ökonomische und 
ökologische Aspekte von Filmproduktionen thematisiert. 
„Wir konnten dazu verschiedene Organisationen in 
Deutschland und Tansania besuchen“, so Susanne Rehm. 
Unter anderem war die Medien- und Filmgesellschaft 
Baden-Württemberg dabei, die Filmproduzent*innen zum 
Thema „Green Shooting“ berät, um möglichst ressour-
censchonende Produktionsmethoden in der Filmherstel-
lung einzusetzen.

„Wir hätten Filme über alle Nachhaltigkeitsziele machen 
können, denn dafür eignet sich das Medium bestens“, 
sagen Susanne Rehm und Oliver Koll. Im Fokus stand 
jedoch das Ziel 9, auch weil die Filmindustrie als 

Innovationsbereich und Motor für 
eine nachhaltige Infrastruktur und 
Wirtschaft gesehen wird.

In Tansania hat der Müll einen  
anderen Wert als in Deutschland 

Ein sandiger Parkplatz in Dodoma. 
Hier werden Interviewpartner*innen 
für den Recycling-Film gesucht. 
Stolz wie eine Königin sitzt die in 
prächtigem Grün und Rot gekleidete 
Frau vor ihrem Schatz: einem Berg 
von Plastikflaschen und Metall-
schrott, der darauf wartet, recycelt 
zu werden. Akribisch notiert sie die 
Eingänge und Verkäufe auf einem 
Notizblock. So beschreibt Susanne 
Rehm die für alle berührende Begeg-
nung mit der Frau, die sich zunächst 
nicht habe filmen lassen wollen. 
Zu groß war ihre Sorge, als arme 
benachteiligte Frau dargestellt zu 

werden, die sie de facto nicht sei. Erst das Versprechen, 
sie als afrikanische Unternehmerin zu zeigen, überzeugte 
sie. Denn der Müll, als den andere die Plastikflaschen 
sehen, ist für sie die Lebensgrundlage, mit der sie das 
Schulgeld für ihre Kinder bezahlen kann. „Wir haben 
gelernt, dass ein Thema aus der Nord- und der Südper-
spektive sehr unterschiedlich betrachtet werden kann“, 
sagt Susanne Rehm.

Eine weitere Erkenntnis: In Tansania wird viel mehr ge-
sammelt, repariert und wiederverwertet als in Deutsch-
land − um Geld damit zu verdienen und weil Neuware 
häufig zu teuer ist. So ist es auch mit der Kleidung, die 
aus westlichen Ländern nach Ostafrika verkauft wird. Auf 
Märkten stapeln sich die vom Norden ausrangierten Ho-
sen und T-Shirts – meist in einwandfreiem Zustand. Viele 
Menschen leben vom Verkauf und vom Umschneidern 
der Kleidung. Während in Deutschland der Secondhand-
Markt als Vintage-Mode boomt, haben die Tansanier 

keine andere Möglichkeit, Kleidung günstig zu erwerben, 
weil dort keine eigene Bekleidungsindustrie existiert.

Wie blicken wir auf die Welt?

Soll man deshalb den Import der abgelegten europäi-
schen Kleidung verbieten? Dann hätten auch sämtliche 
Händler*innen und Schneider*innen kein Einkommen 
mehr, das ihre Familien ernährt. „Wir haben mit den 
Jugendlichen viel über solche globalen wirtschaftlichen 
Zusammenhänge diskutiert, die mit den UN-Nachhaltig-
keitszielen zusammenhängen“, sagt Susanne Rehm. Sind 
Häuser aus Plastikflaschen oder Elektro-Autos nach-
haltig? Können die Teilnehmer*innen des Austausches 
ruhigen Gewissens nach Tansania oder Deutschland 
fliegen? Diese Fragen seien selten einfach zu beantwor-
ten, so Susanne Rehm. Aber sich damit zu beschäftigen 
und die verschiedenen Perspektiven im Dokumentarfilm 
zu reflektieren, hätte den Blick auf die Welt verändert.

Was bleibt?

Ob die deutschen und tansanischen Jugendlichen nach 
den internationalen Austauscherfahrungen als Multipli-
kator*innen für mehr Nachhaltigkeit wirken? „Wir hoffen 
es“, sagt Susanne Rehm. Im Film fasst Wilfred das Gefühl, 
etwas bewirken zu können, so zusammen: „The know-
ledge and skills, that I gained through this training, I will 
utilize them to the maximum. So I can change the world, 
I can change Tanzania, too“.� _

Text: Christina Budde
Mehr über das Projekt und Trailer: https://bkj.nu/ewp

Unterschiedliche Perspektiven 
im Film zu reflektieren, verändert 
den Blick auf die Welt.
  Susanne Rehm
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Vereinfacht gesagt: Geht es Kultu­
reller Bildung um das Schaffen 
von individuellen Freiräumen zur 
Entwicklung eigener Haltungen, 
geht es bei BNE um eine Begrenzung 
egoistischer Interessen im Sinne 
einer Gemeinschaft.
 Prof.in Dr.in Susanne Keuchel

Nachhaltigkeit 
und Kulturelle 
Bildung 
 Ein produktives Spannungsverhältnis?

Prof.in Dr.in Susanne Keuchel

Nachhaltigkeit gewinnt als gesellschaft-
liches Thema an Bedeutung. Doch was ist eigentlich Nach-
haltigkeit? Und warum spielt Kultur weder in Debatten zur 
Nachhaltigkeit noch in der UN-Agenda 2030 für nachhal-
tige Entwicklung eine exponierte Rolle? Die gleiche Fra-
ge stellt sich für Kulturelle Bildung bezogen auf das Welt-
aktionsprogramm „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 
(BNE), das die Umsetzung der Agenda 2030 und der 17 
Sustainable Development Goals (SDGs) unterstützen soll. 
Denn obwohl die UNESCO (2014) betont, dass „keine Ent-
wicklung […] ohne die Einbeziehung der Kultur nachhaltig 
sein“ kann, wird Kultur in der Umsetzung nicht als zentra-
le Säule genannt − im Gegensatz zu Ökonomie, Ökologie 
und Soziales.

Nachhaltige Dimensionen der UN-Agenda 

Der Begriff Nachhaltigkeit leitet sich aus 
der Forstwirtschaft ab: Es soll nicht mehr verbraucht wer-
den, als jeweils nachwachsen und wieder bereitgestellt wer-
den kann. Innerhalb der UN-Agenda 2030 wird Nachhal-
tigkeit im Sinne des Brundtland-Berichtes (1987) definiert: 

„[…] to ensure that it meets the needs of the present without 
compromising the ability of future generations to meet 
their own needs.“

Neben der Generationengerechtigkeit gilt als zentrales 
Ziel der UN-Agenda 2030 auch globale Gerechtigkeit. Die 
17 Nachhaltigkeitsziele umkreisen dabei ein breites Spekt-
rum von Fragen des Klima- und Umweltschutzes bis hin zu 
Fragen qualitativer Bildung, der Städteentwicklung, kom-
munaler Infrastruktur oder guter Arbeitsplätze.

Damit bildet die UN-Agenda 2030 und auch BNE letzt-
lich die Grundlage für eine gesellschaftliche Transformati-
on, weg von rein ökonomischen Erwägungen und persön-
lichem Wettbewerbsdenken hin zu nachhaltigem und ge-
meinwohlorientiertem Denken: Der Einzelne soll lernen, 

„die Auswirkungen des eigenen Handelns auf die Welt zu 
verstehen und verantwortungsvolle Entscheidungen zu 
treffen“ (BMBF o. J.).

Ganzheitlichkeit, Inklusion oder kulturelle Vielfalt – 
Aspekte der Nachhaltigkeitsziele. Und Prinzipien der 
kulturellen Kinder- und Jugendarbeit. Aber es gibt 
Spannungslinien zwischen beiden Bildungsbereichen, 
zwischen Gemeinwohl- und Subjektorientierung.  
Der Durchbruch gelingt, wenn beide Perspektiven 
einbezogen sind und Kinder und Jugendliche in den 
Diskursräumen Kultureller Bildung eigene Haltungen 
zu Nachhaltigkeit entwickeln können.
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kann jedoch in einem offenen Prozess gesellschaftspoli-
tische Themen aufgreifen. Mit dem Medium der Künste 
kann der Einzelne eigene gesellschaftspolitische Haltun-
gen entwickeln, lernen diese auszudrücken, eine Öffent-
lichkeit hierfür herzustellen und selbstwirksam zu werden. 

Und hier unterscheiden sich Kulturelle Bildung und 
BNE wesentlich voneinander: Konzentriert sich Kulturel-
le Bildung auf die Stärkung des Subjekts, setzt BNE auf die 
Stärkung einer gemeinwohlorientierten Perspektive. Ver-
einfacht gesagt: Geht es Kultureller Bildung um das Schaf-
fen von individuellen Freiräumen zur Entwicklung eigener 
Haltungen, geht es bei BNE um eine Begrenzung egoisti-
scher Interessen im Sinne einer Gemeinschaft.

Gerade diese Unterschiede können jedoch ertragrei-
che Synergien bilden – unter der Voraussetzung, dass die 
Eigenheiten beider Bildungsbereiche bestehen bleiben: 
Denn es bedarf letztlich immer beider Perspektiven, um 
Entwicklungen vorantreiben zu können. 

Regelbrüche der Künste ermöglichen Perspektivwech-
sel und können kreativer Motor für gesellschaftliche Ent-
wicklung sein. Damit bergen Ergebnisoffenheit und Mehr-
perspektivität der Kulturellen Bildung die Chance, neue 
Lösungswege zu entdecken und so auch der Komplexität 
der SDGs Rechnung zu tragen, bspw. ökologische mit hu-
manen und ökologischen Zielen in Einklang zu bringen. 
Kulturelle Bildung kann daher als offener Diskursraum 
fungieren.

Da die Künste das Potenzial haben, als Korrektiv be-
stehende gesellschaftliche Verhältnisse kritisch zu hinter-
fragen, ist allerdings nicht auszuschließen, dass sich die 
Kunst am Ende einer erfolgreichen nachhaltigen Gesell-
schaftstransformation auch kritisch mit dieser nachhalti-
gen Gesellschaft auseinandersetzen wird.

Fazit: Zur Rolle von „Nachhaltigkeit“  
in der Kulturellen Bildung

Nachhaltigkeit sollte innerhalb der Kul-
turellen Bildung auf verschiedenen Ebenen eine zentrale 
Rolle spielen: Zuallererst sollte sie sich selbst kritisch re-
flektieren im Zuge der eigenen Nachhaltigkeit. Damit ist 
nicht nur der nachhaltige ökologische Umgang mit Res-
sourcen gemeint, sondern v. a. der Blick auf die eigenen 
Strukturen im Sinne gerechter und nachhaltiger Zugän-
ge für Kinder und Jugendliche. Müsste Kulturelle Bildung 

nicht flächendeckend allen kostenfrei und langzeitperspek-
tivisch zur Verfügung stehen? Auch sollten globale Pers-
pektiven innerhalb der kulturellen Bildungsarbeit ange-
messen Berücksichtigung finden.

Des Weiteren sollte sie Kinder und Jugendlichen Dis-
kursräume zur Nachhaltigkeit für die Entwicklung eige-
ner Haltungen eröffnen. Aktuell lösen Fragen zum Klima-
wandel bei jungen Menschen große Zukunftsängste und 
Hoffnungslosigkeit aus. Kulturelle Bildung kann hier als 
Gegengewicht stärkenorientierte offene kulturelle Diskurs-
räume ermöglichen. In diesen können junge Menschen ei-
gene Ideen für ihre Zukunft unter sozialen, ökologischen, 
ökonomischen und kulturellen Gesichtspunkten entwi-
ckeln und in Folge mit ihren Positionen proaktiv gesell-
schaftliche Transformation (mit)gestalten.� _

Prof.in Dr.in Susanne Keuchel ist Direktorin 
der Akademie der Kulturellen Bildung des 
Bundes und des Landes Nordrhein-West-
falen, Vorsitzende der Bundesvereinigung 
Kulturelle Kinder- und Jugendbildung und 
Präsidentin des Deutschen Kulturrats. Sie ist 
zudem Honorarprofessorin am Institut für 
Kulturpolitik der Universität Hildesheim. 
Susanne Keuchel ist promovierte Musik-
wissenschaftlerin.
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Zur strukturellen Nachhaltigkeit von Kultureller Bildung

Ökonomisierung hat Kulturelle Bildung 
in den letzten Jahrzehnten in Deutschland stark beein-
flusst (Keuchel 2017), bspw. durch zunehmende Output-Orien-
tierung bezogen auf wirtschaftliche Verwertungsprinzipi-
en in Form sogenannter Transfereffekte.

Vor allem aber hatte Ökonomisierung einen Einfluss 
auf Finanzierung und Strukturen in der Kulturellen Bil-
dung. Die Corona-Pandemie machte jüngst diese Auswir-
kungen sichtbar, konkret die Fragilität der Strukturen. Der 
Ausbau der Kulturellen Bildung vollzog sich nahezu aus-
schließlich über Projektfinanzierung, während die Infra-
strukturförderung in den letzten Jahrzehnten weitgehend 
konstant blieb. Diese Infrastruktur ist zugleich vielfach an 
das Erwirtschaften von Drittmitteln gekoppelt, welche im 
Zuge notwendiger Tarifanpassungen einen immer höheren 
Anteil der Existenzsicherung ausmachen. Die Notwendig-
keit von Teilnahmegebühren verstärkt ungleiche Teilhabe-
chancen. Dem wiederum wird versucht mittels zusätzlicher 
kostenfreier Bildungsprogramme entgegenzuwirken, die 
benachteiligte junge Zielgruppen ansprechen. Diese pro-
jektfinanzierten Programme sind aber weder flächende-
ckend noch auf nachhaltige Zugänge ausgerichtet.

Zur inhaltlichen Nachhaltigkeit von Kultureller Bildung

Kulturelle Bildung hat innerhalb der ei-
genen Leitprinzipien Nachhaltigkeitsziele verankert, wie 
Ganzheitlichkeit, Inklusion oder auch kulturelle Vielfalt. 
Gemeinsamkeiten zeigen sich v. a. im Kontext eines nor-
mativen und emanzipatorischen Bildungsanspruchs sowie 
nachhaltiger Prozessorientierung.

Für das Medium der Kulturellen Bildung, die Künste, 
können ebenfalls Bezüge zur Nachhaltigkeit hergestellt 
werden, etwa der sich in den Künsten widerspiegelnde An-
spruch, etwas „Unsterbliches“ für die Nachwelt zu hinter-
lassen. Auch geht es den Künsten nicht primär um kurzwei-
lige Unterhaltung. Im Wechselspiel der Verwendung von 
kulturellen Symbolen mit bewussten Brüchen bieten die 
Künste immer wieder neue Zugänge, also „mehrperspekti-
vische“, letztlich nachhaltige Interpretationsmöglichkeiten.

Künste können daher kreativer Motor einer Gesell-
schaft sein und Transformationsprozesse unterstützen. 
Zugleich können die Künste selbst, bspw. im Bereich Ar-
chitektur oder Modedesign, ökologisch nachhaltig gestaltet 
werden. Sie können kulturelle ökologische Identitäten und 
Narrative schaffen.

Ebenfalls ergeben sich bezogen auf globale Perspekti-
ven zwischen BNE und Kultureller Bildung Gemeinsam-
keiten: BNE „[…] responds to local specificities and respects 
cultural diversity“ (UNESCO 2014) und Kulturelle Bildung setzt 
sich für die Anerkennung kultureller Vielfalt ein, auch 
wenn sie bezogen auf das Einbinden globaler Perspektiven 
noch Entwicklungspotenzial hat. Nicht nur ist der inhaltli-
che und kulturgeschichtliche Kanon in Deutschland in der 
Fläche immer noch sehr westlich, europäisch und v. a. nati-
onal geprägt (Keuchel 2015), auch die Mehrdimensionalität von 
Zugängen ist noch stark ausbaufähig.

Eine Auseinandersetzung mit Themen der Nachhal-
tigkeit findet innerhalb der Kulturellen Bildung mit Aus-
nahmen, bspw. in der baukulturellen Bildung, zurzeit noch 
eher punktuell und zufällig statt. Dies könnte an einem 
Spannungsfeld zu sehr konkreten Zielen von BNE liegen, 
die im Widerspruch zum Anspruch Kultureller Bildung 
stehen können, Freiraum zu gewähren, um subjekt- und 
prozessorientiert zu agieren.

Zu (produktiven) Spannungsfeldern …

Im Gegensatz zur Kulturellen Bildung ver-
folgt BNE klar definierte Handlungsziele und ist damit 
letztlich in ihrem emanzipatorischen Ansatz begrenzt. 
Zwar soll der Einzelne die Auswirkungen eigener Hand-
lungen auf Dritte kritisch reflektieren, jedoch nicht die nor-
mativen Bildungsziele der UN-Agenda 2030 selbst kritisch 
hinterfragen. Dies steht einem offenen, nicht zielgerichte-
ten Bildungsprozess gegenüber, der im Sinne der Selbstbil-
dung aber auch der Künste subjektorientiert ausgerichtet 
ist. Entsprechend gibt es innerhalb der Kulturellen Bildung 
Akteure, die aufgrund der möglichen Vereinnahmung von 
künstlerischer Praxis einer Kooperation mit BNE skeptisch 
gegenüberstehen. 

Natürlich sollten künstlerische Mittel nicht dazu ge-
nutzt werden, normative Vorgaben oder eine ideologische 
Beeinflussung vorzunehmen, also zu Mülltrennung, Was-
sersparen oder Fair Trade zu „erziehen“. Kulturelle Bildung 
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Mit der Kunstjolle 
hochwertige 
Bildung für alle 
ansteuern

Kunstfähre/Kunstjolle in der Tuchfabrik Trier e. V.,  
Servicestelle Kulturelle Bildung Rheinland-Pfalz

Eine Kunstgalerie in Trier: An den Wänden und auf 
Gestellen Objekte aus Wachs, Leinwand, ausgestopf-
ten Tierdärmen. Die Besucher*innen: Kita-Vorschul
kinder aus Trier-West, einer „Risikolage“. Dicht stehen 
sie vor der Kunst, sogar auf einer Leiter, staunen, 
denken. 
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Der Besuch der Kita-Vorschulkinder aus Trier-West in der 
Galerie ist Teil des Kunstjolle-Projektes „Sammelsach-
enkramkunst“. Die Werke, die zu sehen sind, bieten auf 
den ersten Blick wenig Wiedererkennbares. „Was hast 
du denn jetzt gesehen?“, fragt eine Erzieherin ein Kind. 
„Erstmal ist es eigentlich nichts“, antwortet er. Die Er-
zieherin ist unsicher, ob dies eine gute Antwort sei. Und 
doch stecke darin eine wichtige Lernerfahrung, freut sich 
Christina Biundo: „Der Junge hat aus seiner Welt heraus-
geguckt und keine ihm bekannte Form erkannt. Ah, das 
ist fremd, was ist denn das?“ Offenheit gegenüber Un-
bekanntem führe zu Abstraktionsfähigkeit, so Christina 
Biundo. Sie leitet die Servicestelle Kulturelle Bildung in 
Rheinland-Pfalz (SKuBi), deren Team die Projekte Kunst-
jolle und Kunstfähre betreut. Ein „Selbstbildungsprozess 
mit ästhetischen Mitteln“, das sei ihr Verständnis von 
Kultureller Bildung und Qualität.

Begegnung mit Kunst ermöglicht Bildungserfahrungen 

Mit Kunstfähre und -jolle steuert die Servicestelle das 
Ziel für nachhaltige Entwicklung SDG 4, die „Inklusive, 
gleichberechtigte und hochwertige Bildung für alle“, 
gleich mehrfach an. Stöckchen, Moos, Schnüre. „Am An-
fang von ‚Sammelsachenkramkunst‘ stand das Sammeln 
von Dingen, etwas, das Kinder ohnehin gerne machen“, 
erklärt Christina Biundo. So ist jedes Projekt als nieder-
schwelliges und damit inklusives Angebot konzipiert, 
das auch bildungsbenachteiligte Kinder und Jugendliche 
ansprechen kann. „En passant“ kann jeweils an weitere 
Themen nachhaltiger Entwicklung angeknüpft werden. 
Leere Handyhüllen, Plastikflaschen oder natürliche Fund-
stücke? Beim Sammeln etwa betrachten die Kinder auch 
ihre Umwelt genauer.

Ästhetische Praxis öffnet hochwertige Bildung für alle?

Von der Künstlerin Katharina Worring begleitet, ordnen, 
knoten und leimen die Kinder ihre Fundstücke zu neuen 
individuellen Kunst-Objekten. Dass professionelle 
Künstler*innen die Projekte für Schüler*innen und 
Kita-Kinder leiten, ist Kern des Konzeptes. Als Profis für 
kreative Arbeit gehen sie prozessorientiert vor, bieten 
Wege, Materialien oder Werkzeuge an, die individuelle 
Erfahrungen und Gestaltungen initiieren, aber nicht 
vorgeben. Einerseits werden so Grundlagen für weitere 
Bildungsprozesse gefördert, auch durch die Erfahrung 
des Scheiterns, die gestalterischen Prozessen oft inne-
wohnt. Die Künstler*innen ermutigen „dranzubleiben“, 
so könnten Kinder und Jugendliche Innovations- und 
Lösungsfähigkeit entwickeln, betont Christina Biundo. 
Dies sei ein Kontrast zum Unterricht, erklärt sie, wo 
Scheitern oft mit Erfahrungen der Abwertung verbunden 

ist – durch das Benotungssystem. Schulbildung wird so 
sinnvoll unterstützt.

Andererseits wird früh Interesse für künstlerisches Schaf-
fen geweckt, ein Potenzial, das sonst nicht gleichwertig 
bei allen Kindern aktiviert wird. So ist es den Kita-Kindern 
mit der künstlerischen Begleitung möglich, selbst hoch-
wertig ästhetisch-praktisch zu arbeiten. Und sie erleben 
dann ihre Eltern staunend in einer Ausstellung – mit ihren 
eigenen Exponaten, die in der Europäischen Kunstakade-
mie in Trier gezeigt wurden. „Die Kinder sehen, dass es 
neben ihrer eigenen kleinen Welt eine andere gibt und 
dass sie einen Schritt in diese gehen können, ja, sogar 
Teil davon werden können“, erklärt Christina Biundo. So 
werde Partizipation im Sinne des SDG 4 ermöglicht.

Ateliers geben Kultureller Bildung in Schulen Raum

Die Ufer, zwischen denen Kunstjolle und -fähre pendeln, 
sind freie ästhetische Praxis auf der einen und Bildung in 
den Institutionen Schule und Kita auf der anderen Seite. 
Die Projekte führen die Künstler*innen in Kooperation 
mit den Einrichtungen dort vor Ort durch. So erleben die 
Kinder diese als Teil ihres Alltags.

Nachhaltigkeit ist aber nicht nur mit den SDGs ver-
bunden, sondern auch mit der Frage, wie die Träger 
ihre Angebote langfristig entwickeln. In Trier ist es etwa 
gelungen, der Kooperation zwischen freier Kunstszene 

und Institution Schule einen festen 
Raum zu geben. An drei Schulen gibt 
es Ateliers für sogenannte Residenz-
künstler*innen, die dort an eigenen 
Projekten und mit Schüler*innen 
arbeiten. Die Anwesenheit der Künst-
ler*innen wirkt sich auf die Abläufe 
und Strukturen des Schulbetriebs 
aus. Unruhige Schüler*innen können 
in die Ateliers gehen, nicht, um dort 
verwahrt zu werden, sondern um 
an ihren Projekten zu arbeiten. Eine 
Schule hat durch die Erfahrung, 
dass kreative Prozesse nicht nach 
45 Minuten enden, einen Doppel-
stunden-Rhythmus eingeführt.

Tragfähige Netzwerke entstanden: 
Allein die Kunstfähre hat 30 Partner-
schulen in Trier und arbeitet mit 40 
Künstler*innen zusammen. Hatte 
Christina Biundo die Agentur Kunst-
fähre 2008 mit acht Honorarstunden 
gestartet, arbeiten heute sieben 

Kolleg*innen in der Servicestelle. Förderung erhalten die 
Projekte u. a. durch das „Kultur macht stark“-Programm 
des Bundesbildungsministeriums, die Mercator-Stiftung, 
die Stadt Trier und durch lokale Stiftungen.

Kulturprojekte sind Teil kommunalen  
Engagements für Nachhaltigkeit

Zusätzlich verfolgt die Servicestelle auch das Ziel des 
SDG 11 „Nachhaltige Städte und Gemeinden“. Wer 
etwa an einem Mittwochnachmittag durch Trier-Süd 

schlendert, kommt vielleicht an einem großen Fenster 
mit buntem Aufdruck vorbei, blickt neugierig hinein 
und sieht konzentrierte Kinder, die malen oder bauen. 
Wer dann stehen bleibt, dem winkt man vielleicht zu, 
doch hereinzukommen in das KuBiQ. KuBiQ – „Kulturelle 
Bildung im Quartier“ – ist ein kostenfreier Kreativraum, 
der allen Bewohner*innen des Viertels zu festen Zeiten 
offensteht, um verschiedene Materialien und Techni-
ken auszuprobieren. Gerade erst gestartet, wirkt sich 
der freie Kunst-Raum bereits auf das Leben im Viertel 
aus. Während ihre Kinder kreativ sind, können sich die 
Erwachsenen in einer vom KuBiQ organisierten Suppen-
küche samstags bei einer Suppe zum Austausch treffen – 
über ihre Kinder, über das Viertel und vielleicht über 
Politik. Die Suppen werden von Bewohner*innen des 
Viertels spendiert und werden kostenlos ausgegeben.

Und die Kulturelle Bildung ist auch dabei, wenn jetzt 
Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) in der Modell-
kommune Trier etabliert werden soll. Im November 2021 
ging es los. Der Bürgermeister unterstützt dies. Aber im 
lokalen Agenda21-Verein gab es anfänglich durchaus 
Vorbehalte gegenüber der Rolle kultureller Bildungs-
angebote für BNE. Denn Nachhaltigkeit als Bildungs-
thema ist v. a. eng mit naturwissenschaftlichen Fächern 
verbunden. „Aber ich habe meinen Ansatz vorgetragen 
und konnte überzeugen, dass durch eine Versinnlichung 
eine stärkere Verinnerlichung der Klima- und Umweltthe-
men stattfindet als durch reine Anschauung“, berichtet 
Christina Biundo. Als Beispiel für eine derartige Aus-
einandersetzung nennt sie ein Projekt, in dem eine fiktive 
Ausgrabungsstätte 3040 geschaffen wird: „Was bliebe 
wohl übrig von 2021?“� _

Text: Julia Göhring

Die Kinder sehen, dass es neben 
ihrer eigenen kleinen Welt eine 
andere gibt, dass sie einen Schritt 
in diese gehen können, ja, sogar 
Teil davon werden können.
 Christina Biundo
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Das Besondere ist, dass sich 
Kulturelle Bildung in ganz viel­
seitigen Settings zeigen kann und 
es letztlich eine didaktische Frage 
ist, wie sie im Detail zu einer zu­
kunftsorientierten nachhaltigen 
Praxis beitragen kann.
 
 Leopold Klepacki

Die Transformation 
kultureller Muster 
als Schlüssel zu 
nachhaltiger Praxis 

kubi im Gespräch mit Leopold Klepacki,  
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg 

Wie kann Kulturelle Bildung gestaltet werden, um an-
schlussfähig für Bildung für nachhaltige Entwicklung zu 
sein? Aus einer bildungstheoretischen Position werden 
kulturelle Muster und ihre Bedeutung für eine auf Nach-
haltigkeit orientierte Transformation reflektiert.

Welcher Kulturbegriff ist aus Ihrer Sicht anschlussfähig 
für eine Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)?
Hier kommt es auf einen weiten Kulturbegriff an, bei 
dem Kultur als das definiert wird, was unser Denken, 
Handeln und Wahrnehmen auf einer kollektiven 
Ebene organisiert und strukturiert. Denn im Hinblick 
auf Nachhaltigkeit geht es um die Art und Weise, wie 
wir handeln, denken und uns die Zukunft vorstellen. 
Das hängt stark mit kulturellen Traditionen zusam-
men und den Strukturen, in die wir über unsere kul-
turelle Alltagspraxis eingebunden sind. Für die kultu-
rellen Bezüge innerhalb der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung ist dieser Hintergrund also wichtig.

Und welcher Bildungsbegriff ist aus Sicht der Kulturel-
len Bildung für BNE besonders anschlussfähig?
Für eine Bildung für nachhaltige Entwicklung braucht 
es einen Bildungsbegriff, der Kulturelle Bildung nicht 
allein mit ästhetischer oder künstlerischer Bildung 
gleichsetzt, sondern der Bildung als reflexive Trans-
formation kultureller Muster versteht. Oft sind wir uns 
dieser Muster im Alltag nicht bewusst, denn wir fragen 
uns nicht: Warum denke ich so, warum habe ich diese 
Haltung? Warum gibt es bestimmte Normen und wo-
durch wurden meine Ziele geprägt? Kulturelle Bildung 
kann einen Beitrag dazu leisten, sich Kultur wirklich 
bewusst zu machen und zu reflektieren, wie man sich 
zu den vorherrschenden Strukturen und Praktiken 
verhält. Dadurch wird Kultur als etwas Veränderbares 
erfahrbar.
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Sie sprachen bereits von Transformation, ein Begriff, der 
oft im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit benannt wird. 
Ist er zurecht in aller Munde? 
Wenn auf einer Diskursebene ein Hype um einen 
Begriff entsteht, zeigt es, dass ein Thema eine große 
Relevanz hat. Gleichzeitig neigen solche „Megabe-
griffe“ aber auch dazu, selber inhaltsleer zu werden. 
Der Transformationsbegriff wird für alles Mögliche 
verwendet, von der digitalen Transformation der In-
dustrie bis hin zur Bewusstseinstransformation durch 
Meditation usw. Das Wort Wandel oder Veränderung 
würde hier aber nicht weit genug greifen, deshalb 
macht es auf jeden Fall Sinn, den Begriff Transfor-
mation zu verwenden, solange er auf den jeweiligen 
Punkt gebracht wird: Kulturelle Transformation meint 
dann die Veränderung derjenigen Muster, die mensch-
liche Praxis organisieren und die durch menschliche 
Praxis überhaupt erst erzeugt werden. Transformation 
als Begriff wird damit inhaltlich konkret und hoch an-
schlussfähig an Fragen der Bildung.� _

Ist dann „Kulturelle Bildung für Nachhaltigkeit“  
die Lösung? 
Es gibt im Bereich der Kunst, des Kultursektors oder 
auch der Kulturellen Bildung ganz viele Ansätze, wo 
versucht wird, Kultur und BNE zusammenzudenken. 
An dieser Stelle fragen sich Kulturinstitutionen, wie 
Theater oder Schulen, häufig, wie sie selber nachhal-
tig wirtschaften können, was definitiv auch ein sehr 
wichtiger Punkt ist. Aber worauf es mir besonders 
ankommt, ist, wie über eine reflexive kulturelle Praxis 
eine Sensibilität für Nachhaltigkeit entwickelt werden 
kann. Insofern sehe ich v. a. in einer Bildung für nach-
haltige kulturelle Praxis eine geeignete Lösung, um 
Kulturelle Bildung und BNE zu verschränken. Beide 
Handlungsfelder haben viele Schnittmengen, wie den 
gemeinsamen Partizipationsgedanken oder die Förde-
rung von Handlungs- und Imaginationsfähigkeit.

Welche unterschiedlichen Dimensionen  
hat für Sie der Nachhaltigkeitsbegriff?
Der Nachhaltigkeitsbegriff basiert für mich zunächst 
auf dem klassischen Drei-Säulen-Modell der Nachhal-
tigkeit mit Ökologie, Ökonomie und dem Sozialen. Da 
ist Kultur in dem Sinne, wie ich es eben definiert habe, 
aktuell nicht systematisch vorhanden. Bei gesellschaft-
lichen Fragestellungen bezüglich dieser drei Säulen 
geht es aber immer um kulturell bedingte Werte, wes-
halb Kultur als vierte Dimension mitgedacht werden 
sollte. Die Nachhaltigkeitsthematik wirft in vielerlei 
Hinsicht auch ethische Fragen auf z. B. nach der Ver-
änderbarkeit etablierter kultureller Muster und Prakti-
ken: Ein Bewahren kultureller Traditionen muss nicht 
immer nachhaltig im Sinne der Eröffnung von Zu-
kunftschancen sein. Nachhaltigkeit bedeutet also auch 
ein Umdenken und die Ermöglichung von Zukunft 
durch kontinuierliche Transformation in kollektiven 
Strukturen: Kulturell etablierte Muster können nicht 
nur von einem einzelnen Menschen durchbrochen 
werden. Wirklich nachhaltig wird es erst, wenn sich 
Menschen zusammen auf diesen Weg begeben.

Wie drücken sich Gegenwarts- und Zukunfts-
orientierung in der Kulturellen Bildung aus?
Wenn wir uns nachhaltig verhalten möchten, gilt es, in 
unserem gegenwärtigen Handeln gleichzeitig schon 
Verantwortung für die Zukunft zu übernehmen. Das 
bedeutet, den künftigen Generationen die Verfügung 
über die nötigen Mittel zu ermöglichen, ihre Zukunft 

ebenfalls jederzeit neu bewerten und gestalten zu 
können. Der Anspruch Kultureller Bildung könnte 
deshalb sein, herauszufinden, was das Zukunftsfähige 
in unserem Handeln ist und darüber in einen experi-
mentellen Modus der Erkundung kultureller Möglich-
keiten zu kommen, der für Kulturelle Bildung und 
ihre ästhetischen Verfahren ja sehr bedeutsam ist. In 
diesen Angeboten können Utopien gedacht und Visio-
nen entwickelt werden, wie wir die Zukunft gestalten 
möchten.

Gibt es weitere Potenziale? 
Das Besondere ist, dass sich Kulturelle Bildung in 
ganz vielseitigen Settings zeigen kann und es letztlich 
eine didaktische Frage ist, wie sie im Detail zu einer 
zukunftsorientierten nachhaltigen Praxis beitragen 
kann. Das gelingt, wenn z. B. eine Theaterauffüh-
rung zu bestimmten Reflexionsprozessen anregt und 
entsprechende Fragestellungen aufwirft. Aber auch 
interkulturelles Kochen kann Kulturelle Bildung sein, 
wenn darüber bestimmte kulturelle Prägungen wie 
der Geschmack thematisiert und kulturelle Muster der 
Ernährung reflektiert werden. Auch bei einer Stadt-
führung könnten Prozesse hinsichtlich nachhaltiger 
kultureller Praxis angestoßen werden, wenn z. B. Fra-
gen der Tradierung und Transformation von Wohnkul-
tur thematisiert werden. Ich finde es persönlich immer 
schade, wenn Kulturelle Bildung gegenständlich auf 
die Künste reduziert wird.

Und welche Grenzen hat Kulturelle Bildung  
für eine nachhaltige Praxis? 
Ich sehe eine Grenze, die aber nicht nur in der Kultu-
rellen Bildung, sondern in sämtlichen pädagogischen 
Strukturen vorhanden ist: Was machen die Menschen 
mit ihren Reflexionserfahrungen, wenn sie aus dieser 
Situation draußen sind? Möchten wir, dass ein Über-
trag in den Alltag stattfindet, sollten wir alltagskultu-
relle Dinge direkt befragen wie unsere Ernährungs-
kultur, Wohnkultur oder Esskultur? Kulturelle Bildung 
kann das wunderbar performativ und ästhetisch-sinn-
lich aufgreifen und tut es an vielen Stellen auch be-
reits. Für eine nachhaltige Praxis könnte sie sich aber 
noch etwas mehr öffnen und diesen fragenden Modus 
mehr für sich reklamieren. Wobei ich keinesfalls in 
Abrede stellen möchte, dass in vielen Kontexten der 
Kulturellen Bildung dahingehend bereits sehr kom-
plexe und differenzierte Perspektiven vorhanden sind.

Leopold Klepacki ist akademischer Direktor 
am Institut für Pädagogik der Friedrich-
Alexander Universität Erlangen-Nürnberg. 
Seine Arbeitsschwerpunkte sind kultur-
theoretische Grundlagen der Pädagogik 
und Ästhetische Bildung. Gemeinsam mit 
Prof. Dr. Benjamin Jörissen entwickelt er 
theoretische Ansätze einer Bildung für 
nachhaltige kulturelle Praxis. Er ist stellver-
tretender Vorstand der Landesvereinigung 
Kulturelle Bildung Bayern.

Für Bildung für nachhaltige Entwick­
lung braucht es einen Bildungsbe­
griff, der Kulturelle Bildung nicht allein 
mit ästhetischer oder künstlerischer 
Bildung gleichsetzt, sondern der 
Bildung als reflexive Transformation 
kultureller Muster versteht.
 
 Leopold Klepacki
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Ein Wal in der 
Innenstadt

Projekt „Oederaner Umweltdetektive“, Stadtbibliothek Oederan,  
im Rahmen von „Total Digital! Lesen und erzählen mit digitalen Medien“  
des Deutschen Bibliotheksverbandes

Junge „Umweltdetektive“ rüsten sich mit Mikro, Kamera, 
Klebestift und viel Fachwissen aus und begeben sich auf 
die Spur von Müll und Umweltverschmutzung in ihrer 
Nachbarschaft. Über ein Projekt einer Stadtbibliothek, 
das den Alltag in Familien verändert hat.
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Bonbonpapierchen und Bäckertüten verschmutzen im-
mer wieder die Straße zur Stadtbibliothek von Oederan 
und Ina Kozanek bittet häufig Jugendliche, den Müll auf-
zuheben. Es bot sich an, auch im Ferienprogramm dem 
Sachverhalt auf die Spur zu gehen: „So viele Menschen 
werfen unachtsam ihren Müll auf die Straße. Zumindest 
die nächste Generation sollte wachsam sein und in die 
Lage versetzt werden, das drängende Müllproblem auf 
der Welt aktiv anzugehen“, erzählt die Bibliotheksleiterin 
zur Idee der „Oederaner Umweltdetektive“.

Ein Wal-Plakat in Zeiten von Wahlplakaten

Insgesamt 130 Kinder im Alter von 10 bis 14 Jahren wur-
den in den Sommerferien 2021 zu Umweltdetektiv*innen. 
Aber noch viel mehr Menschen hat das Projektteam er-
reicht: Während man überall in Deutschland Wahlplakate 
aufhängte, hing in Oederan ein Wal-Plakat. Eine Skulptur 
aus Müll. „Hilf mir“ stand darauf in englischer und 
deutscher Sprache, inmitten eines Netzes voller Plastikfla-
schen. Ein künstlerischer Schrei nach Aufmerksamkeit auf 
dem Marktplatz einer sächsischen Kleinstadt. Menschen 
ließen sich mit dem Wal fotografieren und die Presse 
berichtete ebenfalls über das Kunstwerk der Kinder.

„Noch heute sprechen mich Eltern an und erzählen 
mir, wie sich ihr Familienleben verändert hat“, erzählt 
Ina Kozanek. Die Kinder achten z. B. ganz genau darauf, 
was die Produkte enthalten, die eingekauft werden, und 
halten ihre Eltern dazu an, im Laden lieber das Obst 
ohne Verpackung auszuwählen. Auch privat organisierte 
Müllsammelaktionen in der Nachbarschaft fanden bereits 
statt. „Das Thema ist definitiv in den Familien angekom-
men“, freut sich die Initiatorin.

Kunst aus der Tonne

Die Werbung in den Schulen und bei der Jugendfeuer-
wehr hatte sich gelohnt: Etwa zwölf Kinder kamen zu den 
Projekttagen, doch aufgrund der Urlaubszeit waren es 
jede Woche andere. An den ersten beiden Projekttagen 
ist Ina Kozanek noch ein wenig nervös gewesen: Auf 
dem Plan standen ein Vortrag über Umweltschutz und 
die Recherche in Büchern. Sie hatte fast damit gerech-
net, dass die Kinder dies in den Ferien eher langweilig 
finden. Das Müllsammeln und Upcycling mit gesammelten 
Wertstoffen, die Tonaufnahmen, Fotos und Filme waren 
schließlich erst für die nachfolgenden Tage und Wochen 
geplant. „Doch die Kinder waren von Anfang an interes-
siert und dann ganz stolz, als sie selbst eine Präsentation 
zum CO2-Fußabdruck oder zum Müllkreislauf halten 
konnten“, erinnert sich die Bibliotheksleiterin, die sich für 
das Projekt Unterstützung von zwei Medienpädagogen 
und zwei Kunstpädagoginnen geholt hatte.

In Workshops lernten die Kinder das Fotografieren 
und die Bildaufbereitung sowie das Filmen mit Smart-
phone und Tablet, etwas über Perspektive und Ge-
staltungsmöglichkeiten. Die Gruppe diskutierte und 
argumentierte zu Fragen wie „Warum ist Umweltschutz 
wichtig und notwendig?", „Ist ‚Greta‘ ein Vorbild?“ oder 
„Wie werden wir Schritt für Schritt zu Umweltheld*in-
nen?“ Dabei zeigte sich, dass die Kinder selbst die besten 
Fragen stellen konnten und später auch Erwachsene 
damit in Interviews konfrontierten. Sie fragten auf 
Baustellen, in einem Modegeschäft und auf der Straße 
Menschen dazu, was sie vom Klimawandel halten, wie 
Plastikmüll vermieden werden kann und was sie selbst 
besser machen könnten. Mit Interviewtechniken und 
geschulter Beobachtungsgabe sowie Argumentations-
hilfen bekamen die Detektiv*innen das Rüstzeug, um 
für das Klima zu streiten. „Am Ende nahmen alle, die 
‚verhört’ wurden, lachend einen Eimer“, so Ina Kozanek. 
Der wurde überreicht, um zur aktiven Mithilfe beim Müll-
sammeln anzuregen.

Das Erzgebirge im Kleinen

Oederan ist eine Kleinstadt in der Nähe von Chemnitz. 
Mit allen 11 Ortsteilen zählt sie 8.000 Einwohner*innen. 
Das Bekannteste hier ist das „Klein-Erzgebirge“ – ein 
Miniaturpark mit den sächsischen Kirchen und Schlössern 
in Buchsbaumgröße. Darüber hinaus gibt es noch ein Er-
lebnisbad und ein paar Museen in der Gegend. Die kleine 
Stadtbibliothek hat drei Mal in der Woche geöffnet. Nach 

dem Motto „Ausleihen statt Kaufen“ 
stehen in farbigen Regalen insge-
samt rund 18.000 Medien auf zwei 
Etagen für Umweltbewusste, Spar-
füchse und Entdecker*innen bereit. 
Zu Bilderbuchkino, Lesesommer und 
Bücherkisten kommen im Sommer 
2021 die „Umweltdetektive“ als 
Angebot hinzu. In einer Kleinstadt, in 
der es sonst nicht viele Freizeitmög-
lichkeiten für Kinder und Jugendliche 
gibt, ist eine eigene Stadtbibliothek 
mit einem Ferienprogramm ein be-
sonderer Ort.
Die Leiterin der Stadtbibliothek und 
ihre Kollegin werden hin und wieder 
von Ehrenamtlichen unterstützt. 
Auch bei den Müllsammelaktionen 
der Oederaner Umweltdetektiv*in-
nen fassten sie mit an. „Unsere 
Ausflüge führten uns zum Beispiel 
auf einen Spielplatz“, so Ina Kozanek. 
Mit Warnwesten und Müllzangen 

ausgestattet machten sie sich auf den Weg und waren 
ganz stolz, wenn sie von neugierigen Passant*innen 
angesprochen wurden.

Heiße Spur führt zu Eigenverantwortung und Courage

Auch eine ortsbekannte Jugendgruppe am beliebten 
Treffpunkt hinter einer alten Turnhalle wurde kurzer-
hand angesprochen und dazu aufgefordert, die Ärmel 
hochzukrempeln: „Helft mit! Dann sind wir auch schnell 
wieder weg“, hatte Ina Kozanek zur Tatkraft aufgefordert 
und tatsächlich fassten einige mit an und räumten auch 
ein, den Müll von allein gar nicht mehr wahrzunehmen. 
„Die Kinder haben also gesehen: Gemeinsam können 
wir etwas erreichen und auch andere überzeugen, aktiv 
zu werden.“ Eigenverantwortung übernehmen, Courage 
zeigen – das war wohl die wichtigste Erkenntnis.

Während die angesammelten Berge von leeren Trink-
flaschen, Essensverpackungen, Tablettenschachteln, 
alten Windeln, Kondomen und Gipskarton immer größer 
wurde, wuchs auch das Verständnis und zugleich die 
Empörung der Kinder: vom Bächlein zum Flüsslein und 
letztlich zum Meer. „Beim Müllsammeln hat es Klick 
gemacht und die Kinder sagten selbst: So geht das nicht 
weiter. Wir müssen aktiv werden und öffentlich auf das 
Problem aufmerksam machen“, erzählt Ina Kozanek.

Bleibende Eindrücke

Die Kinder nahmen also nicht nur Upcycling und Umwelt-
tipps mit nach Hause und entwarfen Tischdeko oder Ro-
boter aus Verpackungsmüll. Gemeinsam entschieden sie 
sich dazu, größere Ziele zu stecken: Zum Fischschwarm 
aus entsorgten CDs sollte sich ein dicker Fisch gesellen, 
etwas Wirkungsvolles. „Die Mädchen und Jungen hielten 
ein Meerestier für besonders passend, um zu zeigen, wer 
am Ende unter der fahrlässigen Umweltverschmutzung 
leidet“, erklärt die Bibliothekarin. „Also haben wir aus 
gesammeltem Müll und einer alten Folie einen großen 
Wal gestaltet und ihn mithilfe einer Palette gesichert.“ 
Ein Wal, der in Plastikflaschen ertrinkt und die Menschen 
dazu auffordert, ihm zu helfen. Er wurde in der Innenstadt 
aufgestellt und blieb dort nicht allein.

Die Umweltdetektiv*innen haben auch Plakate mit 
stilisierten Papiertaschentüchern und Zigaretten an 
den Brennpunkten aufgehängt, wo der meiste Müll in 
Oederan anfällt. Sie haben mit ihren Plakaten aufgezeigt, 
wie lange einzelne Objekte brauchen, um in der Natur 
zu verrotten. Zur Abschlussveranstaltung kam sogar der 
Bürgermeister vorbei.

„Eins ist sicher: Diese Geschichte ist noch nicht zu 
Ende“, findet die Bibliotheksleiterin. Sie hat bereits wei-
tere Aktionen in Schulen und mit Kita-Gruppen geplant. 
Und Material für die Projekte liegt sprichwörtlich auf der 
Straße.� _

Text: Bianca Kahl

Die Kinder haben gesehen: Wir können 
etwas erreichen, auch wenn wir mit 
Gegenwind rechnen müssen.
 Ina Kozanek
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Wir erfahren BNE in der Museums­
arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
grundsätzlich besonders wirksam, 
wenn Museumspädagogik als Bildung 
und Vermittlung emanzipatorisch 
empowernd ist und ganz konstruktiv 
mit den Kindern an ihrer Lebenswelt 
und der Zukunft arbeitet.
 Jakob Ackermann

Durch Elemente einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung können Museen Gestaltungskompe-
tenz fördern und zur Beteiligung an gesellschaft-
lichen Diskussionen anregen. Und sich in ihrer 
Rolle reflektieren.

Zukunfts­
orientierung im 
Museum heißt 
Nachhaltigkeit 
partizipativ 
gestalten

kubi im Gespräch mit Carola Rupprecht und Jakob Ackermann, 
Bundesverband Museumspädagogik e. V.

Im Bundesverband Museumspädagogik  
haben Sie eine Fachgruppe zu BNE gegründet?  
Warum und mit welchen Zielen? 
Carola Rupprecht: Das Thema Nachhaltigkeit ist für 
Museen kein neues Thema, aber wir haben wahr-
genommen, dass es in den letzten Jahren eine ganz 
neue Bedeutungsdimension bekommen hat, weil es 
nicht mehr nur auf ökologische Fragen beschränkt 
ist. Bildung für nachhaltige Entwicklung ist vielmehr 
ein gesamtgesellschaftlicher Bildungsansatz. Mit der 
Gründung der Fachgruppe möchten wir herausfinden, 
was die Museen zur Umsetzung dieses Bildungsansat-
zes beitragen können.
Jakob Ackermann: Nachhaltigkeit und BNE werden zur 
Realisierung der globalen Nachhaltigkeitsziele zuneh-

mend top down an den Bildungs- und Kulturbereich 
herangetragen, weil es einen gesellschaftlichen Kul-
turwandel braucht, um hier Fortschritte zu machen. 
In der Museumswelt und unserem Verband gibt es 
aber auch viele Akteur*innen, die sich bottom up für 
ökologische oder soziale Nachhaltigkeit engagieren. 
Deshalb suchen wir nun nach konkreten Anschluss-
möglichkeiten und überlegen, wie wir unsere For-
mate, Methoden, Inhalte und die Arbeit mit Koope-
rationspartnern entsprechend gestalten können. Im 
Austausch mit anderen Verbänden und Arbeitskreisen 
planen wir bis Ende 2022 ein Konzeptpapier zu verfas-
sen, wie wir als Bundesverband Museumspädagogik 
unsere Rolle zur Umsetzung der Sustainable Develop-
ment Goals (SDGs) verstehen.
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Sie haben gerade eine Tagung zum Thema „Zukunfts-
orientierung! BNE und Museum“ durchgeführt. Welche 
Zukunftsfragen und -anforderungen wurden 
aufgeworfen?
Carola Rupprecht: Bei der Tagung haben wir die Kernfragen 
der Fachgruppe aufgegriffen: Was zeichnet Bildung 
für nachhaltige Entwicklung aus und in welchem Ver-
hältnis steht sie zur Kulturellen Bildung? Ist das schon 
BNE, was wir machen oder fehlt da noch etwas? Mu-
seen gehen sehr unterschiedlich an das Thema heran, 
z. B. durch das inhaltliche Aufgreifen ökologischer 
und sozialer Fragen. Aber auch das SDG 4 „Hochwer-
tige Bildung“ ist sehr anschlussfähig in der Museums-
arbeit. Insofern stellt sich nicht nur die Frage nach 
den Inhalten, die transportiert werden sollen, sondern 
auch danach, wie die Vermittlung gestaltet werden 
soll. Inklusive und partizipative Vermittlungsansätze 
sind gefragt, um neue Perspektiven auf Museumsin-
halte zu gewinnen und Museen als Orte zu gestalten, 
in denen wir über die Herausforderungen der Gegen-
wart nachdenken können. 
Jakob Ackermann: Wir haben auf der Tagung festgestellt, 
dass Museen bereits didaktisch über sehr viele Mög-
lichkeiten verfügen, um die Förderung von Gestal-
tungskompetenz in den Mittelpunkt ihrer Bildungs-
arbeit zu stellen, was ja ein Hauptziel von BNE ist. 
Inhaltlich finden sich meist einfach Bezüge – entschei-
dend ist aber, wie die Formate zukunftsgewandt und 
aktivierend gestaltet werden können, egal ob Führung, 
Ausstellung oder Mitmachaktion. Gemeinschaftlich 
mit den Nutzer*innen der Museen fragen wir: Wie 
können wir uns als Teile der Gesellschaft an Verände-
rung beteiligen?

Inwieweit nehmen sich Museen dieses Themas aber 
auch insgesamt – hin zu einer nachhaltig orientierten 
Organisation – an? 
Carola Rupprecht: Der sogenannte Whole Institution 
Approach ist wichtig, denn es ist unglaubwürdig in 
Bildungsangeboten eine nachhaltige Entwicklung zu 
thematisieren, ohne dabei auch die eigene Institution 
in den Blick zu nehmen. Dabei wird jedoch schnell 
deutlich, dass es eine Reihe von Zielkonflikten gibt. 
Baue ich z. B. eine Klimavitrine, damit das Exponat die 
besten Bedingungen hat und erhöhe damit aber die 
CO2-Bilanz? Oder hole ich die beliebten Leihgaben, 
mit denen ich viele Besucher erreiche, aber erzeuge 
eine große Reisetätigkeit? Hier sind Aushandlungs-
prozesse notwendig und eine Reflexion darüber, wie 

Museen ihre spezifischen Potenziale am besten für 
eine nachhaltige Entwicklung einsetzen können.
Jakob Ackermann: Dabei ist uns auch wichtig, dass nicht 
nur ökologische Aspekte in den Blick genommen wer-
den, sondern dass auch soziale Nachhaltigkeit sowie 
lokale und globale Perspektiven in der Institution 
ganzheitlich aufgegriffen werden. Was passiert u. a. 
mit dem ständig weiter Sammeln von Exponaten? 
Können wir z. B. durch Raum- oder Speicherbeschrän-
kungen nachhaltiger sammeln? Wieviel Mobilität ist 
für unsere Arbeit notwendig? Solche Aushandlungen 
können als Vorbild für die notwendigen Diskussionen 
in der Gesellschaft dienen.

Können Sie Beispiele nennen, wie Museen BNE in ihrer 
Arbeit mit und für Kinder und Jugendliche umsetzen?
Jakob Ackermann: Wir erfahren BNE in der Museumsarbeit 
mit Kindern und Jugendlichen grundsätzlich beson-
ders wirksam, wenn Museumspädagogik als Bildung 
und Vermittlung emanzipatorisch empowernd ist, also 
ganz konstruktiv mit den Kindern an ihrer Lebenswelt 
und der Zukunft arbeitet. Der „Leitfaden Bildung und 
Vermittlung im Museum gestalten“, den wir mit dem 
Deutschen Museumsbund zusammen veröffentlicht 
haben, greift das auch auf.
Carola Rupprecht: Es gibt viele unterschiedliche BNE-An-
gebote in zahlreichen Museen. Besonders spannend 
finden wir z. B. die Arbeit des Historischen Museums 
Frankfurt oder des Salzburg Museums, die beide neue 
partizipative Vermittlungsansätze entwickelt haben. 
Auf unserer Jahrestagung wurde auch thematisiert, 
dass sich Jugendliche im Bereich Nachhaltigkeit oft 
gut auskennen, aber selbst nicht entsprechend han-
deln. Als Museen sollten wir versuchen diese Diskre-
panz zwischen Wissen und Handeln zu verringern, 
indem wir junge Menschen nicht als Einzelpersonen, 
sondern als Peergroup ansprechen und einen Gestal-
tungsspielraum für Selbstwirksamkeit und gemein-
same Veränderung sichtbar machen.

Inwieweit haben Museen durch das Thema neue 
Kooperationspartner gewonnen bzw. sich auch an 
lokalen Agenda-Prozessen beteiligt? 
Jakob Ackermann: Es gibt bereits bei den meisten Museen 
einschlägige Kooperationspartner, z. B. den Bund 
Naturschutz oder die Geflüchtetenhilfe, aber auch 
enge Abstimmungen mit Trägern der jeweiligen 
Kommunen, u. a. bei Stadtmuseen, die ihre Rolle für 
die Stadtgesellschaft reflektieren. Museen nehmen 

sich auch zunehmend selbst als Akteur wahr. In der 
Museumswelt wird breit diskutiert, inwiefern Museen 
ihre Stimme erheben können und auch sollten. Ihnen 
wird in der Gesellschaft ja eine hohe Deutungshoheit 
zugesprochen. Das spiegelt sich dann auch in Fach-
gruppen und Initiativen auf lokaler und europäischer 
Ebene wider, z. B. die „Happy Museums – Nachhaltig-
keit konkret!“ oder „Making museums matter“. Auch 
mit Fridays for Future wird zusammengearbeitet und 
es gibt ein Spin-Off „Museums for Future“. Etienne 
Denk, ein Sprecher von Fridays for Future, hat in der 
Rückschau auf unsere Jahrestagung gesagt: „Das Tool-
kit, das Museen haben, ist der Traum eines jeden Com-
municators“ (2022). Das deckt sich sehr mit unserer 
Perspektive und wir arbeiten daran, das auch selbstbe-
wusst für uns übersetzen zu können. � _

Jakob Ackermann, M. A., ist Vorsitzender 
des Landesverbands Museumspädagogik 
Bayern e. V. und Sprecher der Fachgruppe 
Bildung für nachhaltige Entwicklung im 
Bundesverband Museumspädagogik. Seit 
2012 ist er Museumspädagoge am Fränki-
schen Freilandmuseum Bad Windsheim.

Carola Rupprecht ist seit 2012 Leiterin der 
Abteilung Bildung und Vermittlung im 
Deutschen Hygiene-Museum Dresden. Sie 
war im Modellprojekt „Kulturelle Bildung – 
Lernen im Museum“ aktiv und ist Sprecherin 
der BNE-Fachgruppe im Bundesverband 
Museumspädagogik.

Jugendliche kennen sich im Bereich 
Nachhaltigkeit oft schon gut aus, aber 
handeln nicht unbedingt danach. Als 
Museen sollten wir versuchen diese 
Diskrepanz zwischen Wissen und 
Handeln zu verringern, indem wir 
junge Menschen nicht als Einzelper­
sonen, sondern als Peergroup anspre­
chen und einen Gestaltungsspielraum 
für Selbstwirksamkeit und gemein­
same Veränderung sichtbar machen.
 Carola Rupprecht
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Denk, Etienne (2022): In: Standbein Spielbein – 
Museumspädagogik aktuell. Heft 117. Zeitschrift. hrsg. v. 
Bundesverband Museumspädagogik.
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Manege frei für 
Partizipation und 
Umwelt

NAUMZI – Der Natur- und Umweltzirkus, Dreiskau-Muckern

Im sächsischen Natur- und Umweltzirkus bilden Kinder 
und Jugendliche nicht nur ihre artistischen Fähigkeiten 
aus. Sie entdecken, welche Entwicklungsmöglichkeiten 
ihnen gesellschaftliche Beteiligung bietet.
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NAUMZI entstand 2018, nachdem Frank Beutners Tochter 
in einem Leipziger Zirkus mit dem Vertikaltuchtraining 
angefangen hatte. Da der Zirkus 30 Kilometer von 
ihrem Heimatdorf Dreiskau Muckern entfernt war und 
das Training der Tochter so gut gefiel, dass sie auch 
ihre Freund*innen dafür begeistern wollte, holte eine 
Elterninitiative schlussendlich ein ganzes Zirkusprojekt 
nach Dreiskau Muckern. Um Fördermittel beantragen zu 
können, musste das Projekt einen regional relevanten 
Rahmen erhalten. Da der Ort in einem ehemaligen Braun-
kohleabbaugebiet liegt, war ein übergeordnetes Thema 
schnell gefunden: Das Modellprojekt „So ein Zirkus um 
die Kohle“ entstand, das vom ortsansässigen Verein 
UferLeben Störmthaler See, dem Leipziger Zirkusverein 
Zirkomania und der Ökologischen Station Borna Birken-
hain getragen wurde. Naturwissenschaftler*innen, Um-
welt und Zirkuspädagog*innen erarbeiteten gemeinsam 
ein Konzept zur praktischen Verknüpfung von natur- und 
umweltpädagogischen Inhalten mit zirkuspädagogischen 
Methoden. 

Umwelt durch den Körper verstehen

Durch einen spielerischen Zugang lernten die 5- bis 
16-Jährigen zwei Ferienwochen lang, sich in den Diszi-
plinen Jonglage, Balance, Luftakrobatik, HulaHoop/Le-
viStick, Clownerie, Kung-Fu und Zauberei selbstständig 
mit Umweltthemen auseinanderzusetzen. Bei Nacht-
wanderungen und Exkursionen in einen aktiven Tagebau 
und in ein Renaturierungsgebiet konnten sie Einblicke 
in die Auswirkungen des Braunkohlebergbaus in ihrer 
Heimat erhalten. In umweltpädagogischen Workshops 
haben sie z. B. erfahren, wie ein Kraftwerk funktioniert, 
angefangen beim Förderband, auf dem die Kohle herein-
kommt, bis zum Strom, der daraus gewonnen wird. Im 
Anschluss haben die Kinder mit ihrem neuen Wissen eine 
Zirkusnummer kreiert, bei der sie die einzelnen Elemente 
des Kraftwerkes pantomimisch darstellten. Das Thema 
„Systemgrenzen“ wurde für sie durch ihre Erfahrungen 
mit dem Jonglieren greifbar. Frank Beutner erklärt: 
„Innerhalb einer Woche können sie lernen, mit drei Bällen 
zu jonglieren. Dabei merken sie, wie viel Anstrengung 
allein dazu nötig ist. Und je mehr Bälle es sind, desto 
größer ist die Herausforderung. Irgendwo ist also den Ko-
ordinationsfähigkeiten des Körpers eine Grenze gesetzt 
und durch solch einfache Mittel lernen die Kinder, dass 
es Grenzen des Machbaren gibt, dass alles an Grenzen 
gerät, sei es in einem persönlichen Maßstab oder in 
einem globalen.“ 

Die Workshops weckten bei Kindern und 
Jugendlichen Interesse, sich intensiver mit den 
sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Aspek
ten von Umweltthemen zu beschäftigen. Einige 

NAUMZI-Teilnehmer*innen fingen an, in Leipzig Ver-
anstaltungen von „Fridays for Future“ zu besuchen. Sie 
veranstalteten einen eigenen umweltkulturellen „Sunday 
for Future“ und gestalteten den Workshop „Circus for 
Future“, für den sie Posen, Figuren sowie Plakate für die 
Demos entwickelten. 

Die Artistin und Zirkuspädagogin Stephanie Lehman 
begleitet die NAUMZI-Projekte seit den Anfängen. Sie 
beobachtete, dass das Engagement der Kinder mit der 
Entwicklung ihrer artistischen und sozialen Kompetenzen 
einherging: „In den Workshops geht es oft darum, wie wir 
miteinander umgehen wollen. Wenn es dann zu Streite-
reien kam, konnten wir die Kinder darauf hinweisen, was 
sie selbst am Anfang der Woche festgelegt haben. Zirkus 
vermittelt eben auch andere Dinge neben dem körper-
lichen Können.“ 

Eintritt in eine geheime Welt

2020 und 2021 veranstalteten UferLeben und Zirkomania 
am Tagebaurestloch Störmthaler See das Sommerzir-
kusprojekt „PartiZirkussion“. Das den See umgebende 
Gebiet ist eine Braunkohletagebau-Rekultivierungszone. 
Die teilnehmenden Kinder und Jugendlichen sollten 
sich eine „Trauminsel“ ausdenken, dabei Ideen für die 
Entwicklung des Störmthaler Sees finden und ihre Be-
dürfnisse durch Zirkusnummern artikulieren, um sie für 
die Entscheidungsträger*innen der Landschaftsplanung 
sichtbar zu machen. Da die bei PartiZirkussion 2020 zum 
Ausdruck gebrachten Kinderwünsche zur Gestaltung des 

Störmthaler Sees bei den lokalen 
Politiker*innen bis dahin keine 
Resonanz erfahren hatten, wurde das 
Projekt 2021 in den Abenteuerfrei-
zeitpark „Die geheime Welt von Tu-
risede“ verlegt – teils um die Kinder 
nicht dadurch zu enttäuschen, dass 
sich der Störmthaler See trotz ihrer 
Vorschläge nicht verändert hatte, 
teils aber auch, weil die 52 Teil-
nehmer*innen in Turisede viele ihrer 
Wünsche für einen perfekten Ort für 
Kinder und Jugendliche verwirklicht 
fanden: Dort leben Tiere, es gibt 
Baumhäuser, Hängematten, Über-
nachtungsmöglichkeiten und auch 
eine Bibliothek. Durch die fehlende 
öffentliche Reaktion war im zweiten 
Jahr eine besondere Aufmerksamkeit 
für ihre Gefühlslage gefragt, wie 
Frank Beutner berichtet: „Wir haben 
uns dann allgemeiner mit Beteili-
gung beschäftigt, um wieder ein 

bisschen weg von der Trauminsel zu kommen. Wenn wir 
die Kinder auffordern, sich gesellschaftlich zu beteiligen 
und die Gemeinde darauf nicht reagiert, ist natürlich die 
Gefahr da, dass Frustration entsteht, die wir auffangen 
müssen. Wir haben uns also den Themen Gerechtigkeit, 
Natur und Umweltschutz gewidmet und gefragt, wo sich 
die Kinder eigentlich beteiligen möchten.“ 

Die eigene Sprache finden

PartiZirkussion hat inzwischen den Kultur.LEBT.Demo-
kratie“-Preis, den sächsischen Preis für Kulturelle Bildung 
2021, und den Preis des Bundeswettbewerbs „Rauskom-
men! Der Jugendkunstschuleffekt" vom Bundesverband 

der Jugendkunstschulen und Kulturpädagogischen 
Einrichtungen (bjke) erhalten. Diese öffentlichen Aus-
zeichnungen haben Wirkung gezeigt: Nach dem zweiten 
Projekt in Turisede wurden die Träger zu einem Gespräch 
mit der Bürgermeisterin eingeladen, bei dem erörtert 
wurde, wie die Ideen der jungen Menschen bei der 
Neugestaltung des Seegeländes berücksichtigt werden 
können. Vielleicht wird der Zirkus auch bald in das Ganz-
tagsangebot einer Schule zwischen Dreiskau Muckern 
und Leipzig integriert werden. Das NAUMZI-Team ist über-
zeugt, dass der Zirkus ein großes Potenzial hat, um Kin-
der und Jugendliche zur gesellschaftlichen Beteiligung 
zu bewegen: „Wir haben erlebt, wie stark sich Kinder mit 
Projekten identifizieren, wenn sie selber Entscheidungen 
treffen können.“ Sie lernen, dass sie sich intensiv mit 
Themen und Ideen auseinandersetzen müssen, wenn 
sie sich wirkungsvoll öffentlich ausdrücken wollen. Dies 
kann kognitiv erfolgen, in der Diskussion mit der Gruppe, 
oder auch körperlich und emotional, wobei den kreativen 
Ideen und der Intuition freien Lauf gelassen werden kann. 
Oder es wird gespielt und das Problem in einen anderen 
Kontext übertragen. Aber im Zirkus können sie auch ihre 
ganz eigene Sprache finden: „Kinder können sich einfach 
am besten kulturell ausdrücken. Ihnen fehlen oftmals 
rhetorisch noch die Mittel, ihre Anliegen konkret und mit 
ausreichend Nachdruck gegenüber Entscheidungsträ-
gern zu kommunizieren. Die kulturelle Bühne bietet ihnen 
aber dazu vielfältige Möglichkeiten, die ihren individuel-
len Fähigkeiten entsprechen.“� _

Text: Waldemar Kesler 
 
Weiterlesen: Zirkuspädagogische Methoden in der Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE). Erfahrungsbericht des 
umweltpädagogischen Zirkusprojekts „So ein Zirkus um die Kohle“ 
(Miriam Arbach, Miriam/Beutner, Frank, Wochenschau Verlag, 2020) 
 
Podcast: „Kinderzirkus und Partizipation – PartiZirkussion!“,  
https://bkj.nu/trm

In den Workshops geht es oft darum, 
wie wir miteinander umgehen wollen. 
Zirkus vermittelt eben auch andere 
Dinge neben dem körperlichen Können.
 Stephanie Lehman
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Ich fände es schade, wenn es nur 
›einen‹ Leitfaden gibt, wie Kultu­
relle Bildung zu Nachhaltigkeit 
aussehen kann, weil man kreative 
Ideen eher einschränkt, als dass 
man neue Ansätze findet.
 
 Julia Dina Heße

Zusammen  
eine  
Alternative  
denken

kubi im Gespräch mit Julia Dina Heße, ASSITEJ e. V. 

Theater sind durch ihr experimentelles Vorgehen 
wichtige Orte für junge Menschen, um Utopien für die 
Zukunft zu denken. Sie sind also bereits nah dran am 
Thema Nachhaltigkeit – ist daher ein fester Bezugs
rahmen durch BNE oder die SDGs sinnvoll?

Welche Facetten hat „Gerechtigkeit“ unter der 
Perspektive der Nachhaltigkeit für Sie?
Bei Nachhaltigkeit sind für mich zwei Arten der Ge-
rechtigkeit untrennbar verbunden: der Zusammen-
hang von Klimagerechtigkeit und sozialer Gerechtig-
keit. Deswegen würde ich beim Begriff Gerechtigkeit 
unter der Nachhaltigkeitsperspektive auch Solidarität 
und Umverteilung von Macht und Privilegien mitein-
schließen. Wir sollten uns Menschen nicht als isoliert 
betrachten, sondern in Bezug zu allen anderen Lebe-
wesen auf diesem Planeten, auch zu denen, die noch 
nicht geboren sind. Im Umkehrschluss bedeutet es, 
uns bewusst zu machen, wie sehr wir − ungerechter 
Weise − auf Kosten anderer leben.

Inwieweit lässt sich dieses Gerechtigkeitsverständnis 
auf Kulturproduktion und Kulturelle Bildung beziehen?
In den darstellenden Künsten für Kinder kommt das 
Thema Gerechtigkeit immer wieder vor, das war auch 

schon vor der UN-Agenda 2030 so. Das Theater bietet 
die Chance, das eigene Wissen, Fühlen und Handeln 
zu verbinden und zu fragen: Was hat mein Leben mit 
anderen Menschen zu tun? Wie blicke ich über den ei-
genen Tellerrand? Und im Sinne eines ganzheitlichen 
Gerechtigkeitsbegriffes auch zu fragen, warum wir so 
leben, bestimmte Hierarchien für selbstverständlich 
halten oder davon ausgehen, dass der Mensch all diese 
Ressourcen einfach als seine verwenden darf.

Welche der UN-Nachhaltigkeitsziele (SDGs) sind 
besonders anschlussfähig in der Theater- und 
Vermittlungsarbeit von, mit und für Kinder und 
Jugendliche? 
Das fängt direkt mit der Auseinandersetzung mit den 
ersten beiden SDGs an, dem Kampf gegen Armut 
und Hunger auf der Welt. Aber auch SDG 3 und 4, das 
Recht auf kulturelle Teilhabe sowie der Zugang zu 
hochwertiger Bildung, sind seit jeher ein Kernanliegen 



60 61

jedem selbst überlassen sein. Künstler*innen brau-
chen außerdem Zeit für diese Prozesse, um eine ästhe-
tische Sprache für sich im Umgang mit bestimmten 
Themen zu finden. Wenn dann aber solche neuen, 
anderen Produktionen gemacht werden, finde ich es 
immer schade, dass sie oft z. B. von Lehrenden für ihre 
Gruppen nicht ausgewählt werden, weil sie denken, 
dass die experimentellen Ausdrucksformen oder kom-
plexen Themen keiner versteht. Oder wenn sie nicht 
gefördert werden, weil es nicht ein ganz bestimmtes 
Schwerpunktthema abdeckt. Leider geht so auch das 
Potenzial von Künstler*innen verloren. Prinzipiell ist 
es toll, dass gesehen wird, welches Transformations-
potenzial in den Künsten steckt. Aber es ist eben auch 

wichtig, bei der Umsetzung nicht wieder in alte Mus-
ter zu verfallen. Ein „Schneller, weiter, mehr“ ist für 
das Finden neuer Lösungen nicht der richtige Ansatz-
punkt.� _

Es ist nicht nachhaltig, 
wenn Nachhaltigkeit nur 
wieder ein Thema wird, 
das aktuell gefördert 
und auf die Agenda der 
Theater gesetzt wird, um 
nach kurzer Zeit abge­
hakt zu werden. 
 
 Julia Dina Heße

der Theatermacher*innen für junge Menschen. Auch 
mit Fragen der Gendergerechtigkeit beschäftigen 
sich Kolleg*innen in Theaterstücken und Workshops 
schon sehr viel – die Geschlechter-Gleichstellung ist in 
SDG 5 verankert.

Welche Akteur*innen braucht es, um Veränderungen in 
diese Richtung noch mehr in Gang zu bringen?
Viele behandeln die SDG-Themen in ihren Pro-
grammen, aber überraschenderweise ist es ihnen 
häufig nicht bewusst oder sie benennen es auch 
nicht explizit. Auch setzen viele Akteur*innen Nach-
haltigkeitskonzepte schon in Eigenregie um. Viele 
Theaterschaffende möchten über die inhaltliche und 
ästhetische Auseinandersetzung hinaus aber auch in 
ihren Produktionsprozessen nachhaltiger werden. 
Deshalb braucht es z. B. auch die Politik, die auf die 
Rahmenbedingungen einwirken kann, denn aktuell 
ist in den eng getakteten Arbeitsabläufen oft nicht vor-
gesehen, die klimafreundlichste Variante zu suchen, 
sondern eher die kostengünstigste und zeitsparendste. 
Hier gilt es umzudenken. Die Akteur*innen brauchen 
zudem selbst auch das Wissen für ein nachhaltigeres 
Wirtschaften und dabei muss das Umsteigen auf 
nachhaltige Energien oder Produkte nicht zwangsläu-
fig teurer sein.

Nicht alle Akteur*innen kennen die SDGs.  
Wie lässt sich das ändern?
Um hier zu vernetzen und Energien zusammenzufüh-
ren, arbeitet die ASSITEJ zusammen mit drei anderen 
Theater-Mitgliedsverbänden und der BKJ an einer 
Bestandsaufnahme, inwieweit globales Lernen und 
Bildung für nachhaltige Entwicklung schon mit Ju-
gendlichen im Theater verhandelt werden. Daraus – so 
die Idee – können dann Fortbildungen oder Leitfäden 
entstehen. Gleichzeitig ist es aber auch spannend, 
dass die Akteur*innen ganz unterschiedliche Wege 
finden und sich darüber austauschen wollen. Ich fände 
es schade, wenn es nur ›einen‹ Leitfaden gibt, wie 
Kulturelle Bildung zu Nachhaltigkeit aussehen kann, 
weil man kreative Ideen dadurch eher einschränkt, 
als dass man neue Ansätze findet. Einen solchen Leit-
faden sehe ich eher als möglichen Ausgangspunkt für 
neue Ansätze, die wir jetzt noch nicht kennen. Gerade 
junges Theater muss sich sehr dagegen wehren, nur 
als pädagogisches Begleitmaterial gedacht zu wer-
den, auch zum Thema BNE. Dabei ist es aber eben 
nicht nachhaltig, wenn Nachhaltigkeit nur wieder ein 

Thema wird, das aktuell gefördert und auf die Agenda 
der Theater gesetzt wird, um nach kurzer Zeit abge-
hakt zu werden. Für einen Wertewandel sollten wir 
uns auf alle möglichen Weisen mit den Nachhaltig-
keitsthemen auseinandersetzen – damit etwas entste-
hen kann, was uns weiterbringt.

Können Sie ein Beispiel benennen, wo Nachhaltigkeits-
konzepte im Theaterbereich umgesetzt werden?
Das GRIPS Theater in Berlin befragt in der Neuauf-
lage des Theaterstückes „Himmel, Erde, Luft und 
Meer“ die Zusammenhänge von Umweltschutz, Kli-
mafragen und Generationengerechtigkeit mit passen-
dem Klimapowerpaket-Handbuch, um das Stück auch 
spielerisch, z. B. in der Schule, vor- und nachbereiten 
zu können. Aber es gibt noch so viele weitere Beispiele 
und Ausdrucksformen zum Thema Nachhaltigkeit in 
Theatern. In der internationalen ASSITEJ haben wir 
gerade eine Dramaturgie für drei Jahre verabschiedet, 
die als Prozess jedes Jahr einen anderen Nachhaltig-
keitsbezug hat. Dabei ist es toll zu sehen, dass Nach-
haltigkeit die Theatermacher*innen in der ganzen 
Welt beschäftigt und eine globale Organisation ge-
meinsam Fragen nach Mobilität oder Ressourcenum-
verteilung aushandelt.

Welche Rolle haben Künstler*innen und 
Kulturpädagog*innen in diesen Prozessen?
Dass Kunst und Kultur eine wichtige Rolle in diesem 
Transformationsprozess spielen, zeigen ja viele Posi-
tionen, u. a. die des Rates für nachhaltige Entwicklung. 
Weil Kunst durch Utopie mögliche Lösungsansätze 
denken kann, die man jetzt noch nicht hat. Aber es 
braucht auch den Raum für den ästhetischen Transfer 
von Wissenschaft zu Kunst, damit die Kunst nicht nur 
Informationen reproduziert. Es ist sehr spannend zu 
sehen, wie sich das Theater in Ästhetik und Erzähl-
strategien verändert, wenn es sich mit Nachhaltigkeit 
beschäftigt. Es zeigt: Ich bin nicht allein mit dem, was 
ich denke und fühle und es ist immer gut, zusammen 
eine Alternative zu dem zu denken, wie es gerade ist.

Was braucht es, damit Künstler*innen und 
Kulturpädagog*innen gute Multiplikator*innen für 
Nachhaltigkeit werden? 
Fortbildungen zum Thema Nachhaltigkeit oder BNE 
finde ich sehr sinnvoll, damit sich Künstler*innen 
informieren können, um welche Fragen es dabei geht. 
Aber die eigene Positionierung dazu sollte jeder und 

Julia Dina Heße ist Stellvertretende 
Vorsitzende im Vorstand der deutschen 
ASSITEJ – dem Netzwerk der Kinder- und 
Jugendtheater in Deutschland und Mit-
glied im Vorstand der Assitej International. 
Sie war u. a. künstlerische Leiterin des 
Jungen Theaters Münster und ist Mithe-
rausgeberin des Buches „Kindertheater, 
Jugendtheater. Perspektiven einer 
Theatersparte“.
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Jugendliche haben ein klares 
Gerechtigkeitsgespür für die 
Dinge, die sie konkret angehen. 
So ist es gerecht, wenn der eigene 
Standpunkt respektvoll gehört 
wird und Gefühle nicht weg­
diskutiert werden.
 
 Joanna Mandalian

Beteiligung eine 
Bühne geben − 
Gerechtigkeit 
darstellbar 
machen

kubi im Gespräch mit Joanna Mandalian, Theaterpädagogin, Berlin

Im GRIPS Theater werden Themen von Kindern und 
Jugendlichen verhandelt, die eine persönliche und 
globale Zukunftsorientierung haben. Hier kommen 
Jugendliche bei Fragen der Gerechtigkeit selbst zu 
Wort – und auch ins Handeln. 

„Fair Play“ ist ein offenes Workshop-Format für junge 
Menschen. Wie ist die Idee dazu entstanden und warum 
ist das GRIPS Theater dafür ein guter Ort?
Die Idee zu „Fair Play“ ist entstanden, weil wir ein 
offenes Format für Jugendliche zum Thema Gerech-
tigkeit anbieten wollten. Uns ist wichtig, dass Jugend-
liche gehört werden und sich auch untereinander 
bestärken können, was durch die Umbrüche der Co-
rona-Zeit dringender denn je ist. Das GRIPS hat eine 
lange Tradition als emanzipatorisches Kinder- und 
Jugendtheater und möchte direkt und ganz lebensnah 
an den Themen der Kinder und Jugendlichen arbeiten.

Inwieweit werden globale Themen verhandelt und 
welchen Bezug haben sie zu den SDGs?
Das Thema Gerechtigkeit lag in der Konzeptionsphase 
des Projekts auf der Hand und lehnt sich dabei auch 
an die Ziele für nachhaltige Entwicklung der Verein-
ten Nationen an, v. a. an SDG 5 „Geschlechtergleich-

heit“, SDG 10 „Weniger Ungleichheiten“ und SDG 
16 „Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen“. 
Wir lassen die Teilnehmer*innen selbst wählen, wel-
che Themen sie behandeln möchten – das sind u. a. 
ein bewusster Umgang mit Privilegien, Armut und 
Reichtum, Zivilcourage im Alltag, Geschlechter- und 
Bildungsgerechtigkeit. Aber auch ungerechte Ressour-
cenverteilung oder Klimagerechtigkeit sind Themen, 
die großes Interesse erzeugen.

Welche persönlichen Antworten finden die jungen 
Menschen, die zu „Fair Play“ kommen, auf die Frage: 
Was ist gerecht?
Wir gehen mit dieser Frage nach Gerechtigkeit in jede 
Veranstaltung und lassen die Antwort darauf individu-
ell offen. Die Jugendlichen haben ein klares Gerechtig-
keitsgespür für die Dinge, die sie konkret angehen. So 
ist es gerecht, wenn der eigene Standpunkt respektvoll 
gehört wird und Gefühle nicht wegdiskutiert werden. 
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Wir erleben dabei aber auch, dass sich die Teilneh-
mer*innen je nach Sozialisation in ihren Sprachen 
sehr unterschiedlich ausdrücken und wie wichtig es 
ist, dass der Zugang zum Angebot für alle Teilneh-
mer*innen auch bei sprachlichen Unterschieden mög-
lich gemacht wird. Die Arbeit öffnet gleichzeitig auch 
die Perspektiven im Team und macht z. B. auf Hin-
dernisse aufmerksam, mit denen ich als weiße, aka-
demisch sozialisierte Theaterpädagogin bisher noch 
nicht in Kontakt gekommen war. Die Zusammenarbeit 
wird dabei also auch ganz stark durch die Perspekti-
venvielfalt meiner Kolleg*innen bereichert. 

Wie binden sich die Workshops in die Arbeit  
des GRIPS Theaters insgesamt ein?
Die Workshops fügen sich inhaltlich in die politi-
sche Lobbyarbeit vom GRIPS Theater ein, das sich 
z. B. für ein Bleiberecht für geflüchtete Jugendliche 
stark macht und dafür, dass Kinderrechte endlich ins 
Grundgesetz aufgenommen werden. Genauso betei-
ligt sich das GRIPS an den Aktionen von Fridays for 
Future und hat z. B. ein KlimaPowerPaket für Päda-

gog*innen veröffentlicht. Beteiligung und Austausch 
haben eine Schlüsselrolle in der theaterpädagogischen 
Arbeit des GRIPS. Es arbeitet auch immer eine am 
GRIPS Theater angestellte Person mit in den Work-
shop-Projekten, damit eine direkte Rückkopplung der 
wichtigsten Impulse an das Theater möglich ist.� _

Wenn das ein Dauer­
zustand ist und ich mich 
nicht allein darüber auf­
rege, dann können wir 
gemeinsam vielleicht 
etwas bewegen.
 
 Joanna Mandalian

Joanna Mandalian arbeitete von April 2019 
bis August 2021 am GRIPS Theater und war 
an der Leitung und Konzeption der Pro-
jekte „Fair Play – Kunst für mehr Gerechtig-
keit“ und „Art in Action“ beteiligt. In ihrer 
Arbeit interessiert sie sich neben der 
künstlerisch-politischen Bildungsarbeit 
v. a. für biografisch-dokumentarische und 
partizipative Ansätze.

Die Gerechtigkeitsthemen stehen aber immer auch in 
einem global-politischen Kontext. Zum Beispiel ging 
es beim Thema Bildungsgerechtigkeit einerseits um 
die diskriminierenden Erfahrungen, die Einige selbst 
erleben mussten. Andererseits haben wir dabei immer 
den Bezug zu gesellschaftlichen Strukturen herge-
stellt: Wer profitiert etwa davon, bestimmte Menschen 
von akademischer Bildung auszuschließen?

In welche spielerischen, künstlerischen oder  
kulturellen Ausdrucksformen werden die Gedanken und 
Diskussionen durch die Jugendlichen übersetzt?
Bei „Fair Play“ hatten wir ein festes Team mit drei 
Workshopleiter*innen, die die Themen mit den Ju-
gendlichen in Rap-Workshops, theaterpädagogischen 
Performances oder Stop Motion Videos übersetzt 
haben. Dazu gab es auch Gastworkshops von jugend-
lichen Personen selbst, z. B. zu Fotografie, Gesang 
oder Poetry Slam. Vor und nach den künstlerischen 
Workshops haben wir uns interaktiv über spieleri-
sche Methoden an das Thema herangearbeitet. Eine 
Jugendliche hat uns sogar im Workshop zu „Armut 
und Reichtum“ von unterwegs mit ihrer Handykamera 
einen Input zu Klassismus gegeben und dabei den an-
deren Jugendlichen aus eigener Erfahrung erklärt, was 
das konkret bedeutet.

Der Peer-to-peer-Ansatz spielt also eine wichtige Rolle?
Richtig, leider erleben es die Jugendlichen nicht 
immer, in ihrem Wissen auch ernst genommen zu 
werden. Bei „Fair Play“ war es uns deshalb wichtig, 
dass Jugendliche selbst Workshops geben, um zu beto-
nen, dass sie schon eigene Mittel haben, die sie selber 
kennen und auch weitergeben können. Wir unter-
stützen lediglich dabei, geben mit unseren Ressourcen 
einen Rahmen für die Veranstaltungen und sobald 
dieser gestellt ist, kommen die Jugendlichen selbst 
ins Handeln. Diese Gast-Workshops wurden auch gut 
bezahlt, denn auch das ist Gerechtigkeit. Bei diesem 
Projekt haben wir aber gemerkt, dass wir als Erwach-
sene Workshops zu Themen anbieten, von denen die 
Jugendlichen selbst mindestens genauso viel Ahnung 
haben, wir also den Jugendlichen noch mehr Platz ein-
räumen können.

Welche Lerneffekte wurden im Folgeprojekt  
„Art in Action“ umgesetzt?
Wir laden jetzt zu jeder Veranstaltung junge Akti-
vist*innen ein, die ihr Thema selbst vorstellen und 
zusätzlich Jugendliche, die eine künstlerische Aus-
drucksform zur Bearbeitung des Themas mitbringen. 
„Fair Play“ war ein guter Rückzugsraum, um bei per-
sönlichen Themen wahrgenommen zu werden und 
zu merken: „Wenn das ein Dauerzustand ist und ich 
mich nicht allein darüber aufrege, dann können wir 
gemeinsam vielleicht etwas bewegen.“ Das ist bei „Art 
in Action“ noch konkreter geworden. Junge Menschen 
bekommen eine direkte Anbindung zu Aktivist*innen 
und starten gemeinsame künstlerische Aktionen, 
die z. B. über Social Media Kampagnen noch mehr 
Außenwirkung entfalten können. Wir haben auch den 
Namen geändert: „Fair Play“ sollte die spielerisch-
künstlerische Auseinandersetzung mit Gerechtigkeit 
widerspiegeln, aber wir haben erfahren, dass das 
Wort „fair“ eigentlich einen kolonialistischen Hin-
tergrund hat. Das wollten wir im Folgeprojekt nicht 
reproduzieren.

Sie kooperieren mit unterschiedlichen Partnern.  
Welche Perspektiven konnten Sie dadurch in Ihre  
Arbeit einbinden?
Zu den Kooperationspartnern gehören u. a. der Bun-
desverband für unbegleitete minderjährige Flücht-
linge (BumF), das Beratungs- und Betreuungszentrum 
für junge Flüchtlinge und Migrant*innen (BBZ) in 
Berlin und Jugendliche ohne Grenzen (JOG). Der di-
rekte Kontakt zwischen Jugendlichen mit unterschied-
lichen Perspektiven und Erfahrungen z. B. zu Migra-
tion und Flucht während der Veranstaltung verhilft 
allen Seiten, globale Zusammenhänge auch auf per-
sönlicher Ebene zu verstehen. Das wiederum förderte 
in den Workshops eine Atmosphäre der Verbunden-
heit, die wir gern auf internationale Zusammenhänge 
übertragen würden.
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Neue Resonanz­
räume erspielen – 
her mit dem  
guten Leben! 

Projekt „Stop Ecocide – start good living“,  
Schultheater der Länder 2021/Bundesverband Theater in Schulen e. V.

Mitten im Lockdown: Wie können wir jetzt politisch 
aktiv sein? Wie können wir in Zukunft gut leben? 
Darüber kommen Jugendliche u. a. aus Deutschland, 
Brasilien und Russland im digital-performativen 
Raum und über die eigenen Grenzen hinaus ins 
Gespräch.
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Der brasilianische Regenwald, die grüne Lunge der 
Erde, stößt durch Brandrodung mehr CO2 aus, als er 
aufnehmen kann. Welche Bedeutung hat das für globale 
Entwicklungen? Wie stehen Menschen, die in Brasilien 
leben zum Thema Regenwald? Was eigentlich macht ein 
gutes Leben aus, bei dem Mensch und Natur eine Einheit 
bilden? Diese Fragen stehen am Anfang des Glokal-Com-
munity-Projekts „Stop Ecocide – start good living“, das 
lokal und global Verflechtungen von Umweltzerstörung, 
gesellschaftlichem Wandel, alternativen Lebenskonzep-
ten und Teilhabe ästhetisch nachspürt. Der Prozess ist 
offen, spielerisch, forschend.

„Gemeinsam ein performatives Zeichen setzen.“

Tonio Kempf, Theaterlehrer und Projektinitiator, lädt Dan 
Baron Cohen, Community-Theaterleiter und artseducator 
in Brasilien zu einer digitalen Begegnung mit seiner 8. 
Klasse der Hamburger Klosterschule ein: Dan Baron 
Cohen spielt auf seinem Urwald-Instrument und rezitiert 
eigene Gedichte über den Amazonas. So wird der 
Regenwald für die 14-Jährigen klanglich und poetisch 
erfahrbar. Sie lauschen den Alltagsbeschreibungen aus 
Brasilien, hören Dan Baron Cohens eigenwilligen, live 
produzierten Sounderzeugnissen zu und kommen mit 
ihm ins Gespräch.

Auch treffen die Schüler*innen im digitalen Raum 
mit der afroamazonischen Tänzerin Camylla Alves, die 
sich mit ihrer künstlerischen Arbeit für den Schutz des 
Regenwaldes einsetzt, zusammen. Sie präsentiert ihre 
Tanzperformances „Life-Source on Fire“ und „The Whale 
and the Dancer“ und spricht mit den Schüler*innen über 
das Gesehene. „Der Tanz war ein emotionaler Türöffner 
bei der Annäherung an die Themen Umweltschutz und 
gesellschaftliche Teilhabe. Durch die körperliche Präsenz 
im digitalen Raum wurde für die Schüler*innen Nähe 
in der Distanz intensiv erfahrbar. Ein Erlebnis, das die 
Jugendlichen berührte und immer noch berührt“, so 
Tonio Kempf.

Die Schüler*innen selbst recherchieren zu den 
Dimensionen der Umweltzerstörung im Amazonas und 
schreiben einen Brief an Brasiliens Präsidenten Jair 
Bolsonaro, in dem sie nach dem warum fragen. Gemein-
sam mit Theaterlehrer Tonio Kempf begeben sie sich auf 
eine selbst erdachte sinnlich-performative Schiffsreise 
von Hamburg durch den digitalen Raum bis nach Marabá 
City in Brasilien. Hier stellen sie sich, begleitet von Dan 
Baron Cohen, einer Gruppe brasilianischer Jugend-
licher vor: Als digitales Hintergrundbild erscheinen ihre 
Hamburger Lieblingsorte, mit denen sie die Vielfalt der 
Stadtteile ihres Heimatortes nachzeichnen. Die Jugend-
lichen funktionieren eine blaue Gardine zum Segeltuch 
um, in das sie ihre von der Schiffsbewegung ins Wanken 

geratenen Körper während eines Seesturms einwickeln. 
Mit dem rhythmischen Klopfen von Holzscheiten kreieren 
sie ihren Aufbruch-Sound, der zugleich den Takt der 
Schiffsreise, die akustische Kulisse des Sturms und für 
das Verlesen ihres Briefes an Jair Bolsonaro bildet.

Was ist gutes Leben? 

Dan Baron Cohen, der mit den Jugendlichen einen 
ästhetisch-kreativen Austausch auf Augenhöhe sucht, 
steht in seiner künstlerisch-bildnerischen Arbeit der 
südamerikanischen Idee des „Buen Vivir“ nahe, die 
aus der indigenen Bevölkerung heraus entstanden ist. 
Der wertschätzende Umgang mit der Natur ist zentral, 
ebenso Kunst und Kultur als Erfahrungs- und Aushand-
lungsraum für dieses gute Leben. Mensch und Natur sind 
gleichermaßen gemeint, die Wiederherstellung eines 
unbedrohten großen Ganzen ist das Ziel. Was aber hat 
diese theoretische Idee mit der Alltagsrealität von Ju-
gendlichen zu tun? Am Ende womöglich erstaunlich viel: 
die am Projekt Beteiligten jedenfalls formulieren, dass sie 
etwas tun wollen − und dies nicht nur für sich und vor der 
eigenen Haustür. Über Instagram stehen die Schüler*in-
nen weiterhin in Kontakt, eine Einladung nach Brasilien 
an die Hamburger Gruppe wurde bereits ausgesprochen.

Von Hamburg nach Ulm zum Schultheater der Länder 2021 

Szenenwechsel. Auch das erste digitale Schultheater 
der Länder 2021 (SDL) gestaltet Tonio Kempf mit. Er 

lädt Camylla Alves erneut ein, ihre 
Performances den teilnehmen-
den Theatergruppen aus u. a. St. 
Petersburg, Thüringen und Berlin zu 
präsentieren. Und nicht nur das: Im 
Voraus erhielten die Schüler*innen 
Videos der Tanzperformances und 
sollten darauf reagieren. Entstanden 
sind drei digital-performative Se-
quenzen, in denen anhand fotografi-
scher Assoziationen, videografischer 
Momentaufnahmen und mit Mitteln 
des szenischen Objekttheaters die 
Themenfelder Müll und Verpackung 
sowie Klima, Mensch, Tier und Natur 
ästhetisch bespielt und reflektiert 
werden. In St. Petersburg bestücken 
Schüler*innen eine Weltkugel mit 
kleinen Spielzeugfiguren: Menschen, 
Tiere, Pflanzen. Um diese dann mit 
roter Farbe zu übergießen. Und in 
Thüringen wird im Rahmen eines 
performativen Akts erst Müll auf 

einer saftig-grünen Wiese verteilt, dann wieder einge-
sammelt und durch eine klare Handlungsaufforderung 
ersetzt: Act now! Als sogenannte „Resonanz-Momente“ 
werden diese ästhetisch-kreativen Annäherungen beim 
SDL 2021 gezeigt.

„Außerdem gab es einen Gesprächsraum im digita-
len Ulmer Roxy zwischen Jugendlichen aus Russland, 
Baden-Württemberg und Berlin mit Dan Baron Cohen 
und Camylla Alves, in dem wir Fragen zu Umweltschutz, 
Demokratie, Zensur, Diktatur und sozialer Inklusion 

diskutierten. Das war sehr eindrücklich, auch welche 
inklusiven Perspektiven die Schüler*innen einbrachten. 
Die Vorstellung, wofür global gestreikt werden soll, wird 
eine ganz andere, sobald Begegnung untereinander 
stattfindet“, beschreibt Tonio Kempf.

Neue Resonanzräume – performativ, digital, transnational 

Mit ihren eigens erforschten künstlerischen Sprachen 
spüren die an „Stop Ecocide – start good living“ be-
teiligten Jugendlichen grundsätzlichen Fragen über das 
Miteinandersein von Mensch und Natur sinnlich nach. Sie 
entwerfen alternative Zukunftsperspektiven, überwinden 
dabei geografische und andere Grenzen, erschaffen 
künstlerisch-diskursive Handlungsfelder.

Und die Vision dieses Projekts ist eine starke: „Wir 
wollen Resonanzräume kreieren, in denen die Schüler*in-
nen wirklich resonieren können und sagen: ‚Das ist uns 
wichtig! Lass uns so und so dafür eintreten.‘ Es ist mein 
Wunsch, in unseren Schulen über Theater in einen Dialog 
darüber zu kommen, was ein gutes Leben bedeuten 
könnte und dieses in Resonanzbeziehungen zu erspie-
len“, fasst Tonio Kempf zusammen, der auch Vorsitzender 
des Bundesverbands Theater in Schulen ist.

Nach Theater-, Film- und Tanzerfahrungen und dem 
transkulturellen Austausch, den die Jugendlichen nun 
selbst fortführen, wird das Projekt auch strukturell weiter-
gedacht. Kongresse, Tagungen und Fortbildungen zu 
„Glokal“ und „Transkulturalität“ für Theaterschullehrer*in-
nen in Deutschland und darüber hinaus sind in Planung. 
Mitmachen erwünscht!� _

Text: Julia Opitz

Es ist mein Wunsch, in unseren 
Schulen über Theater in einen Dialog 
darüber zu kommen, was ein gutes 
Leben bedeuten könnte und dieses in 
Resonanzbeziehungen zu erspielen. 
  Tonio Kempf



Handeln? Es ist nicht das Wissen, was 
mich treibt, sondern es ist ein emotiona-
ler Zugang. Es braucht einen Perspektiv-
wechsel, und das kann kulturelle 
Bildung recht gut […]. 

Heike Molitor, 
Professorin Die Welt ver-

ändern junge, produktive, revolutionäre 
Menschen mit nachhaltigen, fürsorg
lichen, friedlichen Ideen. Machen wir es 
ihnen möglich!

Rainer O. Brinkmann, 
Musiktheatervermittler Die größte Gefahr 

für unseren Planeten ist der Glaube, 
dass schon jemand anderes ihn retten 
wird. 

Robert Swan, 
Polarforscher Wir haben die Natur von un-

seren Eltern geerbt. Wir haben sie aber 
auch von unseren Kindern geliehen. 

Richard von 
Weizsäcker,  
Politiker

Keine Schneeflocke in der Lawine wird 
sich je verantwortlich fühlen.

Stanislaw Jerzy Lec, 
Aphoristiker

Haben wir zu viele Eindrücke, müssen 
wir diese ausdrücken. […] Wir Menschen 
können nämlich ausdrücken, was wir 
nicht fassen können.

Liane Dirks, 
Schriftstellerin Nachhaltige 

Entwicklung ist kein fertiges Programm, 
sondern eine gesellschaftliche Aufgabe, 
ein Such-, Entscheidungs-, und Gestal-
tungsprozess.

Helle Becker, 
Kulturwissenschaftlerin Wie Musik und 

Kunst, ist die Liebe zur Natur eine 
gemeinsame Sprache, die politische und 
soziale Grenzen überwinden kann. 

James 
Earl Carter, 
Politiker

Wenn wir unsere Gesellschaft aktiv mit-
gestalten wollen, müssen wir Menschen 
Raum bieten, sich auszuprobieren und 
ihre Einstellung zu sich und der Welt 
hinterfragen zu können.

Hannah Dröge de 
Carrizo, Kulturpädagogin In der 

kleinen Welt, in welcher Kinder leben, 
gibt es nichts, dass so deutlich von ihnen 
erkannt und gefühlt wird, als Ungerech-
tigkeit.

Charles Dickens, 
Schriftsteller Ich werde nicht länger die 

Dinge akzeptieren, die ich nicht ändern 
kann. Ich ändere die Dinge, die ich nicht 
akzeptieren kann.

Angela Davis, 
Philosophin Es gibt keine 

Nachhaltigkeit ohne Entwicklung.
Wolfgang Sachs, 
Forscher _



In welcher Gesellschaft wollen 
wir leben? Kulturelle Bildung 
eröffnet jungen Menschen 
Räume, ihre Umwelt neu 
wahrzunehmen, ihre eigenen 
Fragen aufzuwerfen, 
künstlerisch und spielerisch 
Antworten zu suchen, ihre 
Positionen öffentlich zu zeigen. 
Kulturelle Bildung ist Bildung 
für Zukunft. 
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Zukunftsgestalter*innen 
Mit Kunst und Kultur für  
die Gesellschaft aktiv
In welcher Gesellschaft wollen wir 
leben? Angebote Kultureller Bildung 
eröffnen jungen Menschen Räume, 
ihre Umwelt neu wahrzunehmen, 
künstlerisch und spielerisch Antwor-
ten zu suchen, ihre Positionen öffent-
lich zu zeigen. Mit der Arbeitshilfe 
können Praktiker*innen wiederum ihre 
Arbeit bezüglich der Zukunftsthemen 
Diversität, Demokratie, Digitalität und 
Nachhaltigkeit reflektieren und durch 
fachliche Impulse bereichern. 

Mit den Arbeitshilfen erfahren 
Praktiker*innen, wie sie Themen 
wie Inklusion, Kooperation, 
Bildung für nachhaltige Entwick-
lung, kulturelle Schulentwicklung 
oder Digitalisierung u. v. m. in 
ihrer kulturellen Bildungspraxis 
angehen oder auch internatio-
nale Jugendaustauschprojekte 
realisieren können.

www.bkj.de/publikationen/arbeitshilfen/

Arbeitshilfen 
für die Praxis 
der Kulturellen 
Bildung

Globale Partnerschaften 
Kulturelle Jugendgruppen­
begegnungen zwischen  
Nord und Süd
Nichts ermöglicht eine intensivere 
Lernerfahrung als die persönliche 
Begegnung. In künstlerischen Aus-
tauschprojekten zwischen Ländern 
des Globalen Südens und des Globa-
len Nordens können junge Menschen 
globale Zusammenhänge gemein-
sam mit Gleichaltrigen von anderen 
Kontinenten unmittelbar leben und mit 
künstlerischen Mitteln erkunden und 
reflektieren.

Im Rahmen von

Nichts ermöglicht eine 
intensivere Lernerfahrung als 
die persönliche Begegnung. 
In Austauschprojekten 
zwischen Ländern des 
Globalen Südens und des 
Globalen Nordens können 
junge Menschen globale 
Zusammenhänge gemeinsam 
mit Gleichaltrigen von anderen 
Kontinenten unmittelbar 
erleben und reflektieren. 
Künstlerische Ansätze bieten 
ihnen dabei spannende und 
motivierende Zugänge auch 
zu komplexen Themen. 

Mit Mitteln desGefördert vonEin Projekt der

  

Kulturelle Jugendgruppenbegegnungen 
zwischen Nord und Süd

Globale 
 Partnerschaften
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	 Gefördert vom:

_ Ist Nachhaltigkeit eine kulturelle Transforma-

tion oder eine Transformation der Kultur? _ 
Welche Bilder haben wir davon? Welche Bildung 

steckt drin? _ Was ziehen wir aus den SDGs? 

Sollen uns die SDGs erziehen? _ Wann entste-

hen aus Zielen unbegrenzte Ideen? Inwieweit 

setzen Ziele Grenzen? _ Steht die Ökologie im 

Zentrum? Bestimmt die Ökonomie alles? Hat das 

Soziale eine Chance? Fehlt die Kultur? _ Können 

Künste Perspektiven sprengen? Wie viel Spreng-

stoff steckt in neuen Perspektiven? _ Wie viel 

Veränderung lassen wir zu? Wie viel Verände-

rung stoßen wir an? _ Ist das alles gerecht? Kön-

nen wir allen gerecht werden? _ Think global, 

act local: Denke radikal? Handle pragmatisch? _ Verschieben wir alles in die Zukunft? Geben 

wir der Gegenwart 

einen Schub?


